
ferſeburger Tageblatt
Bezugspreis frei Haus durch die Austräger vierte W. 1,60, monatl. 60 Pf. c
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 S. monatt. Veſtellgeld: ber Abholung v. d.
Exped. M. 1.30 verw. 45 Pf. Enieinuwmer ls Pf. Erſcheinen mat wöchentl.
achm. Fur unveriangte Ein en dungen wird keine Gewähr geboten.

Hälterſtr. 4
n

Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle

Zeitung
mit „Jlluſtriertem

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Rachdruck amtlicher Bekanakmahungen t eur va v Vereinsarunn i reſtattet-

Nr. 56.
Donner stag, den 8. März 1917.

a m i
Amkliche S Anzeigen.

Heite 4 betr.
1. Aufhebung des Verbotes des Landabſatzes von Kohle.
2. Anmeldung von Bienenzucker.

Tageschronik
Wilſons plumper Friedensſchwindel.
Amerika ſchließt ſeine Funkenſtationen.
Zunahme der friedensfreundlichen Stimmung in

Jialien.

Los von Amerika!
Es war von verſchiedenen Seiten bereits der zu

künftigen Teilauſgabe unſerer Landwirtſchaft ge-
dacht, nach Kräften auch daſür zu ſorgen, daß wir von den
Vereinigten Staaten von Nordamerika in der Einfuhr
von Getreide, Baumwolle und anderen landwirtſchaft
lichen Erzeugniſſen unabhängig werden. Aus induſtriel-
len Kreiſen wird nun in einer Zuſchrift an die „Kreuz
Zeitung“ die Aufgabe beleuchtet, die unſere Induſtrie
zu löſen hätte, unterſtützt von Regierung und Volks-
meinung, um uns möglichſt wirtſchaftlich ganz unab-
hängig von jenem Lande zu machen, mit deſſen „Neu-iralität“ und Freundſchaft wir ſo eigenartige bittere
Erfahrungen gemacht haben.

Wir waren bis zum Kriegsausbruch Amerika ab-
abepflichtig, abgeſehen von den vorerwähnten Boden-ſrüchien, für verſchiedene Landeserzeugniſſe, wie Erdöl,

Kupfer uſw., die uns unentbehrlich erſchienen, für manche
gewerbliche Erzeugniſſe, wie Werkzeugmaſchinen, Werk
heut Schuhwaren, die wir ihm auch abnahmen weil
er Einführhändler dabei ſeine a rmng ſand. Dies

war hauptſächlich der Maſſenherſtellung der amerikani-
War Jnduſtrieerzeugniſſe unter dem hohen Zollſchutz

merikas zuzuſchreiben, die auf dem Grundſatze beruht,
daß das Jnland durch den Zollſchutz gegen den aus
ländiſchen Wettbewerb geſchützt ſein muß, die geſamten
Generalunkoſten aber durch den vielleicht weniger ge-
winnreichen Abſatz im Auslande herabgedrückt werden
müſſen. Es ſehlte von drüben her nicht an der nötigen
Aufmachung und Reklame, um den ausländiſchen Markt
zu bearbeiten. So wurde z. B. durch das Fachblatt
„American Maſchiniſt“ für den Abſatz von Werkzeug-
afſchinen Stimmung gemacht ein Blatt, das ſeit
nigen Jahren auch in deutſcher Ausgabe in Berlin er
hen und noch erſcheint.

Das geſchäftliche und politiſche Selbſtgefühl der
Amerikaner würde wünſchenswert gedämpft werden,
wenn Deutſchland entſchloſſen und imſtande wäre, auf
die amerikaniſchen Erzeugniſſe zu verzichten. Es wäre
das die beſte Antwort auf die allerhand Anmaßlichkeiten
des Präſidenten der Vereinigten Staaten, die auch von
ihrer Volksvertretung gutgeheißen werden. Manches
wird vielleicht nicht, oder doch nicht ſogleich von uns ent-
behrt werden können, anderes aber ſehr wohl, und durch
weg müßte man ſich in Deutſchland bemühen, vhne
amerikaniſche Landeserzeugniſſe und Waren fertig zu
werden. Der jetzige Zuſtand, wo wir durch die engliſche
Seeſperre ſeit Jahren nunmehr ſchon am Bezuge ameri-
kaniſcher Gebrauchs- und Verbrauchsartikel gehindert
u bietet dazu die beſte Gelegenheit, ſowie die völlige
roberung weiter Landſtrecken in Oſt und Weſt die vor

ausſichtlich nie wieberkehrende Möglichkeit. Vom ameri-
kaniſchen Erdöl hätten wir uns ſchon längſt ganz oder
wenigſtens zum größten Teil befreien können, wenn
wir galiziſches, ruſſiſches und rumäniſches neben dem
deutſchen in ſtärkerem Maße verwendet hätten. Die von
denen des amerikaniſchen Brennſtoffes abweichenden
Eigenſchaften des europäiſchen Oles hätten uns nicht ab-
halten ſollen, uns von der amerikaniſchen Olmacht los-
umachen. Daneben wäre aber, um dem deutſchen Ver-Pranach an Leuchtſtoffen auf eine nationalwirtſchaftliche

Grundlage zu helfen, die elektriſche Beleuchtung viel
ausgedehnter anzuwenden geweſen und müß es gegen-
wärtig und zukünfſtig ſein. Kohle, Braunknble und
Waſſerkräſte zur Gewinnung elektriſcher Kraft Haben
wir genug im Lande, ſo daß wir es uns erſparen können,
den amerikaniſchen oder anderen ausländiſchen Ol-
königen die Taſchen zu füllen.

Nicht mit einem Male und nicht in allen Dingen
werden wir von Nordamerika loskommen. Die Aufgabe
der Landwirtſchaft wird zugleich das Gute haben, daß in
ihr mehr Kräfte beſchäftigt, mehr ſelbſtändige Staats
bürger und mehr zufriedene Volksangehörige zu finden
ſein werden, als unter den Jnduſtriearbeitern. Be-
trefſs der gewerblichen Erzeugniſſe aber wird man ſich
vielleicht mit Erſatzmitteln helfen können. Was Kupfer,
Nickel, Kautſchuck anbetrifft, ſo mag es ja zweifelhaft ſein,
ob dieſe als Kriegsbedarf erſetzlich ſind. Allein es iſt
nicht unmöglich, daß unſere Wiſſenſchaft auch für manche
dieſer Urſtoffe oder Erzeugniſſe Erſatzmittel zuſtande
bringt. Jm Maſchinenbau z. B. iſt das Kupfer durch
Gußeiſen, Weißmetall, Zinklegierungen erſetzt worden.
Und wie wir uns vom Chiliſalpeter durch den aus der
Luft erzeugten Salpeter freigemacht haben, ſo kann es
auch mit anderen Stoffen gehen, die man zur Anferti-
gung von Schießbedarf bisher nötig hatte.

Die Entwickelung in Amerika
Wilſon hat in ſeiner Antrittsrede beim Beginn

ſeiner zweiten Präſidentſchaft ganz unverhüllt Farbe be-
kannt, unverhüllt inſofern, als es längſt offenbar ge
worden iſt, wie ſeine verſchwommenen und konfuſen
Redensarten von Menſchenrechten, Freiheit des neu
tralen Handels und Wanders, von Amerika angetanen
Beleidionngen, ewigem Frieden und ſeinen Bürgſchaf
ten in Wirklichkeit einzuſchätzen ſind. Er iſt offenbar be
müht, ſeine ganz zweifelsfreie Kriegstreiberei in einen
Wuſt von Weltfriedens- und Ziviliſationsphraſen ein
zuwickeln, um damit ſeinen Wählern, die ihm lediglich
als Schützer des Friedens ihre Stimmen gaben, die
Jlluſion vorzuſpiegeln, daß er nur das Schwert ziehe,
um den Frieden zu ſchützen, obwohl der einzige, der den
Frieden Amerikas in Frage ſtellt, EhrenWilſon ſelbſt. iſt.

In ſeiner Antrittsrede auf dem Kapitol erklärte
Wilſon:

„Von Anfang an hat der Weltkrieg auf unſere Ge
müter, unſern Handel, unſere Jnduſtrie und unſere Politik
ſeinen Stempel gedrückt. Es war nicht möglich, ſich gegen dieſe
großen Geſchehniſſe gleichgültig zu verhalten. Trotz mannig-
facher verſchiedener Auffaſſungen in der Beurteilung der Lage
ſind wir Amerikaner ſchließlich einander näher gekommen. Ob-
wohl wir zur See ernſtliche Anbill erlkitten,wünſchten wir nicht Böſes mit Böſem zu vergelten. Als zuletzt
einige der uns angetanen Beleidigungen uner-
träglich wurden, hoben wir uns doch noch ſtets vor Augen
gehalten, daß wir unſere Forderungen nicht nur in unſerem
eigenen, ſondern ebenſo ſehr im Jntereſſe der Allgemeinheit auf-
ſtellten, nämlich gerechte Behandlung. Recht und Freiheit
des Lebens, ſowie Schutz gegenüber bitterem Un-
recht. Jn dieſem Geiſte ſtärkte ſich in uns immer mehr und
mehr das Bewußtſein, daß die Rolle, die wir zu ſpielen wünſch-
ten, nur diejenige von Verteidigern und Fördereren des Frie
dens ſein konnte. Wir ſehen uns nun aber in der ZJwangs-
lage, für die Verwirklichung unſerer Wünſche und
für eine gewiſſe Mindeſtforderung von Recht und Freiheit
handelnd einzutreten. Wir ſind uns einander eivig in
der Frage der bewaffneten Neutralität „da es ſcheint,
daß wir auf keine andere Weiſe die Art unſerer Forderungen
charakteriſieren können. Wir wollen dabei nicht vergeſſen, daß
es nur beſondere Umſtände waren, die uns zur Verteidiqung
unſeres Rechts durch die Tat zwangen und die uns auch zu
noch mittelbarerer Teilnahme am großenKampfe zwingen könnten.“

Jm weiteren Verlaufe ſeirer Rede erklärte Wilſon: „Jn
die Auffaſſung deſſen, was wir als unſere Ziele bezeichven, wird
nichts eine Aenderung bringen können. Wir wün-
ſchen weder Eroberung noch Vorteile. Wir wollen nichts auf
Koſten anderer Völker erreichen.

Wir ſtehen nicht länger außerhalb des Krieges.
Die tragiſchen Ereigniſſe eines 390 Monate langen Kampfes

auf Leben und Tod haben uns zu Weltbürgern 8772
Kein Zurück iſt möglich! Unſere eigene Wohlfahrt
als Nation ſteht auf dem Spiele.

Für folgende Bedingungen werden wir eintreten: Alle
Nationen müſſen gleiches Jntereſſe an der Aufrechter-
haltung des Weltfriedens haben und in gleichem
Maße dafür die Verantwortung tragen. Für die politiſche Un
abhängigkeit der freien Völker werden wir ein-
treten ſowie für die Forderung, daß der Friede der uner-
ſchütterliche Grundſatz bei der Austragung aller Rechts
ſtreitigkeiten zwiſchen den Nationen iſt. Auf dem bis-
herigen Syſtem des politiſchen Gleichgewichts iſt der Friede nicht
geſichert. Die Negierungen müſſen alle ihre Macht voll
kommenheiten rechtlich aus der Zuſtimmung ihrer
Völker berleiten. Die Meere müſſen frei und ſicher
ſein zum Nutzen aller Nationen auf Grund von Rechtsab-

kommen, die durch gemeinſchaftliche Ueberlegungen aller
Staatsleitungen geſchloſſen wurden. Die Rüſtungen der

abwälzen laſſe.
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Nationen müſſen auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden, das zur h r inneren Ruhe und Ordnung
nötig iſt. Es muß Pflicht jedes Staates ſein, dafür Sorge zu
tragen, daß alle Verſuche, welche etwa von ihren eigenen Bürger
ausgehen zu dem Zwecke, Revolutionen in anderen Staaten
anzuzetteln oder zu unterſtützen, ſtreng u. kräftig unter
drückt werden. Um dieſe Grundſätze können wir uns einträch
tig ſcharen. Zu diefer Einigkeit wurden wir durch die Flammen
des Weltkrieges geſchmiedet, deren Glut uns vo r
und Zwietracht befreitete und ſowohl in der Auffe ang ünſerer
Pflicht, als auch in dem hohen Entſchluſſe, dieſe Pflicht zu er
füllen, vereinte. Einig und pflichtbewußt wollen wir uns der
ganzen Menſchheit gegenüber der großen Aufgabe widmen, die
nun vor uns liegt.

Gegen den Senat
will Wilſon inſofern vorgehen, als er die d für un
erträglich erklärt, daß eine kleine Minderheit infolge der
ſchrankenloſen Redefreiheit die Mehrheit obſtruieren
kann, was der Präſident durch ren einer
derung der Geſchäftsordnung aus der Welt ſchaffen

ill.“
Der Senat war daher nach einer Reutermeldung zu

Dienstag vormittag mit einer Tagesordnung einberufen
worden, die den Schluß der Debatten auf Mehrheitsbe
ſchluß zuläßt. 33 demokratiſche Senatoren ſollen ſich zu
dieſem Vorgehen bereit erklärt haben. Man erwartet,
daß der Attorney General (Reichsanwalt) inner
halb 24 Stunden entſcheiden wird, ob der Präſi
dent befugt iſt, nachhem der Kongreß keine
Entſcheidung getroffen hat, Handelsſchiffe zur
Verteidigung zu bewaffnen.

Der Redekampf im Senat.
ur Niederlage Wilſons im Senat meldet

der Waſhingtoner Korreſpondent der Köln. Ztg.“ unterm
4. Der neuengliſche Senator Brandegee ver-
ſtieg ſich in einer Hetzrede zu den Worten. Es hat
keinen Zweck, eine Predigt oder einen Traktat der Heils-
armee ver ein Kapitel aus der Bergpredigt einer Nation
vorzuleſen, die verrückt geworden iſt und durch ihre
militäriſchen Autoritäten verfährt wie ein wahnſin-
niger Maſſenmörder. Sollen wir dieſes wahn
ſinnige Untier über uns wegtrampeln laſſen

Senator Fall aus Neu-Mexiko meinte: Wenn der
Senat meinen Rat hören will, ſo will ich ihm ſagen, daß
ich binnen 15 Minuten an Deutſchland den
Krieg erklären würde. z

Senator Stone hielt eine faſt fünfſtündige
Rede, worin er ſagte: Es iſt heute zum erſten mal,
daß der Präſident und ich nicht in der Lage
ſind, unſere Meinungsverſchiedenheiten zu
ſchlichten. Wollen wir in den Kriegeintreten,
falls die Lage ſo ernſthaft iſt, wie einige Senatoren be
haupten, dann ſollten wir das auch ſagen. Wir haben
die Macht, es zu tun. Der Kongreß iſt die einzige
Gewalt in unſerem großen Regierungsſyſtem, die das
Recht dazu hat, und ich bin nicht e r einen Be
rufungsfall zu ſchaffen, indem 9 ie Verantwort-
lichkeit für den Krieg auf den Präſidenten

Die Annahme des vorliegenden Geſetzentwurfes be
dentet den Krieg und nichts anderes.

Dieſe Auslaſſung des amerikaniſchen Senatorseines langjährigen Freudes Wilſons, trifft den Nagel
auf den Kopf.

Wilſon ſoll im übrigen den Führern des Senats er
klärt haben, daß Lanſing die bewaffnete Be
gleitung der Handelsſchiffe, die Konterbande
mit ſich führen, ablehne, da er fürchte, daß dadurch
eine feindliche Aktion provoziert werden könnte.

Demgegenüber wird von anderer Seite gemeldet:
Mehrere amerikaniſche Handelsdampfer
(man ſpricht von 35) werden in den nächſten Tagen,
ſobald ihre Bewaffnung durchgeführt iſt, die
Reiſe nach Europa durch das Sperrgebiet an
treten. Nach einer Erklärung des Senators Lo z e
haben die amerikaniſchen bewaffneten Kauffahrteiſchiffe
Auftrag, Feuer auf deutſche Unterſeeboote
zu eröffnen, ſobald ſie ſolche im Sperrgebiet ſichten.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, und die Reichs
regierung wird hoffentlich die Welt darüber nicht im Un
klaren laſſen, daß der erſte Angriff amerikaniſchen
Schiffe auf ein deutſches UBoot den Kriegsfall
automatiſch ſchaffen und einer Kriegserklä-
rung gleich zu erachten ſein würde. Schon
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anmtliche JnſtruktionSchi er an die amerikaniſchen
ffsführer in obigem Sinne würde den Krieg for-

mell an Deutſchland erklären heißen.
Wilſon hat außerdem Ermächtigung gegeben,

eine Erklärung zu veröffentlichen, die beſagt, daß die
Lage dadurch uwch erwſter geworden fei, als man

hm, daß man ant deckt hat, daß der Präſident
auf Grund der allgemeinen verfaffungsmäßigen

anng
Welmachten viel von dem tun kann, wofür er vom
Kongreß Vollmacht verlangte, daß aber gewiſſe
alte wnwidernnfene Beſtimmungen beſtehen,
die praktiſch unüberwinöliche „Hinderniſſe
bilden und die Vollmacht zunichte machen
können. (Das alte Geſetz vom Jahre 1819 wurde
angenommen umine Handelsfchiffe gegen Kaperſchüffe von

rivatperſonen zu vegeln, ſchloß aber Schiffe aus, die
von „einemr dem Stagt gehörenden bewaffneten
Schiff einer Nation, die mit den Vereinigten Staaten
in Freundſchaft iſt“, angegriffen würden. Vn techniſchem
Sinne iſt aber Deutſchland nicht inr Krièg mit den Ver
einigten Staaten und die uterfeebyote ſüurd „be-
waffnete dem Staat gehörende Schiffe“ Deutſch
lands.)

Der Diebſtahl des Zimmermannſchen Briefes ein
ſchwerer Völkerrechtsbruch.

Bern, 6. März. Wie das „Berner Tagbl.“ aus dem
aag meldet, erfährt der „Daily Tel.“ aus Newyork,

aß der Brief des Staatsſekretärs Zimmer-
mann an den deutſchen Geſandten einem Kurier
übergeben worden ſei. Auf dem d e ur deut
I Botſchaft in Waſhington ſei der Brief
urch Agenten des amerikaniſchen Geheim-

dienſtes abgefaßt worden. Wie das Blatt dazu
bemerkt, gehört das Beſtehlen diplomatiſcher
Kuriere einer akkredierten Vertretung zu den
kraſſeſten Verletzungen des Völkerrechts. Jn Ameri-
ka ſcheint man darüber awde rer Meinung zu ſein.

Im übrigen iſt die Lage durch das deutſche An
ebot am Mexiko und Japan weniert. „New York Sun“ erklärt die Diplomaten in

Waſhington ſeien der Meinung, daß gegen Deutſch
klands Aunſtrenungenm, für den Fall einer Kriegs
erklärung Bundesgenofſen zu finden,
einzuwenden ſei.
Wieder ein angeblicher Attentatsnplan gegen Wilſon

Haag, März. Jn Hoboken wurde ein Bömbeman-
ch lag entdeckt. Ein gewiſſer Franz Kord, der ver
aftet wurde, befand ſich im Beſiß einer größeren Anzahl von
omben und ſoll a F. haben, daß er nach Waſhington

wollte, um Wilſon in die Luft zu ſprengen. Jn jedem Falle
er VBVombenangriffe auf

rk begangen haben. Die Nachricht wird nicht minder
rn Zweifeln begegnen, wie das angebliche Giftattentat auf

Einbruch in ein deutſches Kaunſulatsgebände.
Den „Baſl. Nachr.“ zufolge meldet Havas aus New work:

Jn das deutſche Konfulatsgebäude in Guyama
wurde z Wenrechen. Sämmtliche Papiere des Konſulates wurden

Einſtellung des Funkſprunchvenkohns mit. Dentſchland.
Berlin 6. März. Wie das W. T. B. von zuſtüändiger Seite

r haben die amerikgamiſchen Funkſpruchſt t o-
nen Sayville und Tuckerton am 5. d. M. ihren Be
trieb 97 r an Maſchinen und Antannan einge-
ſtellt, ſo daß Telegramme nach Amerika bis auf weiteres
nicht mehr verſandt werden können. Den Handelskammern
wird Nachricht zugehen, welche der bereits aufgegebenen Tele-

ramme nicht mehr haben befördert warden können. Der Funk-ſen verkehr mit Spanien wird im bisherigen Umfange
ort geſetzt.

Der deutſche Ginflaſg in Mexiko.
Bern, 6. März. Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Pet.

Par.“ kabelt unterm 5. März. Trotz der amtlichen Erklärung
des mexikaniſchen Miniſters des Aeußeren General Aguilar,
daß die mexikaniſche Regierung kein Angebot
von Deutſchland erhalten habe, beharrt die ameri-
kan tiſche Regierung dabei, Gewißheit zu beſitzen über ein
deutſch- mexikaniſche s Komplott. Die hhyflichen

amtli Erklärungen des amerikaniſchen Geſandte Flet-
ch er die liebenswürdigem Aufmerlſamkeiten und Beweiſe
der ſreundſchaftlichen Geſinnimg der moxikaniſchen VBehörden, die
bei der Ueherreichung des Veglaubigungsſchreibens an Car-
ran za geſtern wiederholt worden ſeten, dürften nicht. buchſtäb-
lich genommen werden. Es ſei ſtcher, daß die amerikaniſche Re
gierung in der augenblicklichen Stunde keineswegs Komplikatio-
nen mit Mexiko wünſche. Es ſei demnach klar, daß es ſich be
mühen werde, freundſchaftliche Beziehungen mit der Regierung
und dem Volke Mexikos ſo lange als möglich aufrecht zu erhal-
ten. Fletcher gäbe ſich jedoch kainen Tänuſchungem über den
deutſchen Einfluß hin, der in ganz Mexiko arbeite.
Die Regierung der Univn ſei über die mexikaniſche Angelegen

zu gut unterrichtet, um an die Dauer der freund
ſchaft lichen Beziehungen zu glauben, falls die Unfon
mit Deutſchland in Kriegszuſtonde käme. Die
amerikaniſche Regierung bereitet ſich für alle Möglichkeiten vor.

Amerika und Japan.
Baſel, 6. März. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus New

ork: Die amerikaniſche Regierung macht bedeuten-
An ierrr ein zur Schhichtung der noch ſchweben-

den Streitpunkte mit Japan. Die japaniſchen Arbei-
terorganiſationen in der Union ſollen anerkannt werden. Hier-

noch in diefem Monat eine Konferenz mit Japan
ſtattfindenden.

Es iſt kein Zweifel, daß Japan ſo viel Zugeſtändniſſe aus
Amerika herauszuſchlagen ſuchen wird, wie es auf friedlichem
Wege irgend erlangen kann.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Her ruſſiſche Kreuzer „Runik“ auf eine Minne gelanßen.
„gr Jegert a; M., 61 Mürzz Aus Stockholm erfährt die

Ztg. Ein in Geflie erſcheinendes Blatt meldet aus

den Widerſtand amerikani-

W

verän-
der Schiffahret durch Torvediernng oder
bruar belaufen ſich auf 287 Dampfer und Segelſchiffe.

nichts Von ſieben dieſer Schiffe war der Tonnengehalt nicht bekannt

diſche Flotte verlar 10 Dampfer und 2 Segelſchiffe und 2 Fifcher

u

Norden ſind Getreidetransportſchiffe,

tretens der Soeeſperve ſtillgelegt worden.

nen zum Angriff herguszubringen.
jedoch unter blutigen Verluſten im Feuer zuſammen.
gleichen kam ein zweiter Angriffsverſuch um 9 Uhr 40 Min.
abends in unſerem Feuermirbel nicht zur Durchflührung. Die
franzöſiſchen Verſuche,
walde verlorene Gelände zurückzuerobern, ſcheiterten ſfämtlich.
Die franzöſiſche Funkſpruchmeldung vom 6. März 1 Uhr vor

obert ſei, iſt freke Erfindun

wegzunehmen,

finniſcher Quelle Vor einiger Jeit ſtieß der ruſſiſche Kreuzer
„Rurik“, der aus dem „Albatros“-Zwiſchenfall bekannt ge
worden iſt, in der fin niſchen Bucht auf eine Mine und
wurde am Vuorderſchiff ſchwer beſchädigt. Der Vorfall
wurde verheimlicht. Der Kreuzer liegt in Kronſ.adt auf

Dock. An der Wiederherſtellung wird mit Hvchdruck gearbeitet.
Der Kreuzer „Rurik“ hat 15000 Tonnen Waſſerverdrängung.

Der geheimnisvolle deutſhe Silfskrenzer im Ailantiſchen
Ogzean.

Der Lyoner „Progres“ meldet, da das deutſche Kor-
farenfchiff“, das Atkantiſchen Ozean operiert, nicht die
„Vineta“ ſei, ſondern ein Dampfer mit zwei Maſten und
5000 Tonnen, mit vie len Kanonen beſtückt und mit 2 Tor

verſehen. Er habe eine Geſchwindigkeit von 18
noten.

Verlin, 7. März. Anter der UAeberſchrift: „Jm Jndiſchen
Ozean“ berichtet der „Bl L.-A.“ nach einem holländiſchen Blatt,
daß der als verfewtkt gemeldeie engliſche Dampfer
„Woreſters“ ebenſo wie der Dampfer „Perſeus“ in der
Rähe von Colombo in den Grund gebohrt wurden.
Dadurch

ob dort vielleicht „Mäwe tättg ſei.
Neue Vasis und Minenspfer.

Hamburg. 6. März. Der mit einer Ladung Sakpeter
nach England beſtimmte Dampfer „Livingſtone“ iſt in
der Nordſee aufgebracht und wegen Beförderung von Bann
ware als Priſe nach Hamburg eingebracht worden.

Rottervam, März. Hier ſind Nachrichten eingetroffen
denen zufolge die engliſchen Dampfer „Notis“ und
„Staveley“ (1041 Tonnen) ſowie das Harwich-Boot

Kopenhagen geſunken ſeien. Letzteres ſoll geſtern
morgen bei Noordhinder torpediert worden ſein und kieloben
treiben. Gerlichtweiſe verlautet, von den begleitenden
Torpedoßooten fel ebenfalls eines varpebiert.
Nach einem Telegramm aus dem Haag dagegen iſt die Kopen-

hagen“ (2570 To. auf der Rückreiſe nach Holland wahrſcheinlich
auf eine Mine gelaufen. Die Beſatzung wurde beim Feuer

ſchiff „Maas“ gelandett
Eine truvollſtöndfae Statißtk.

Der holländiſche „Magnsbode“ berlchiet: Die Verbhuſt e
Minen im Fe

Die übrigen 230 umfaßten 519 945 Tonnen brutko. Die holkän

bote mit 89 375 Brutte-Tannen. Die insgeſamd verlovenen
Schiffe verteilen ſich auf ſoſhende Rationen England 96. Nor
wegen 45, Frankreich 35, Jtalien 20. Hoftand 12, Schweden
Rußland 7, Griechenland h. Spaniem 5. Dänemark 2. Vereiniagte
Stnaten 2. Belafen 1 und Portugal 1. Vom 1. März 1918 bis
zum t. März 1917 gingen im ganzen 1446 Schiffe mit 2956 326

BPrutto-Tommnen verloren.die Lagerſchuypen im Hafen von hDieſe Fehruarſtatiſtik kann natürlich ebenſowenig wie
die bereits grn Montag veröffentlichte Aufſtellung einer Amſter
damer Verſicherungsffrma den Anſpruch auf Vollſtändkg-
keit machen, aber guch ſie beweiſt die erhöhten Erfolge
des UBootskrieges.

Die Seeſperre und das SalonifieNRuterneßmen.
Vudepeſt, 6. März. Der Stellvertreter des Chefs des Ad-

miralſtabes Rodler ſagte einem Jnterviewer der Zeitung
A NRan“: Wir haben durch die Saeſperre insbeſondere Sa-
lowikt in eine ſehr ſchwere Lage gebracht, ſo daß die

Ententemächte in ihrem Verkehr ungemein der z u
m elmeer Kohlentramsporsſchiffe die wertvollſte Beute.

Man kann annehmen, dafe die Lehenswittel verſorgung Englands
durch Ah 2 Millionen Tonnen Schiffsranm venſehen wird.

Ein Teil dieſes Schiffsraumes iſt ſchon am Tage des ins Leben-
Denn neutrale Schiffe,

die man auf 22 Millionen Tonnen veranſchlagen kann, ſind
ausgehlieben. Es ſſt ſehr leicht einzuſehen daß jede
einzelre Tonne Schiffsranm, welche wo England ferngehalien
wird, die Notlage in England ſteigert und. falls es in

dem verſchärften Unterſee-Bvotfrieg gelingt, 2 Millionen Ton
nen zu verſenken, ſo muß ſich die Lage ſehr kritiſch ge
ſtalten. Nach den bisherigen Erfolgen iſt es ſehr leicht aus
zurechnen, wann dieſer kritiſche Punkt erreicht ſein
wird. Die Lage geſtaltet ſich jetzt von Tag zu Tag günſtiger.
Ueberdies wird rüſtim an der Vermehrung der Anter-
ſee-Boote geurbeitet, ſo daß man annehmen kann, ihre
Wirkſamkeit werde noch weit mehr erhöht werden, als dies inr
Anfang der Fall geweſen iſt.

Aus dem Weſten
Die jüngſten engliſchen und frangöſtſchen Angrikßſe.

Verlin, 6. März. Der engliſche Angriff bei Bonu-
chwvesnes war augenſcheinlich in großem Maßſtabe auf brei
ter Front geplant. Das ſtarke Artikſeriefeuer, das nachmittags
auf der ganzen Gegend vom St. Pierre Vaaſt- Walde
und Bouchavesnes lag, verftärkte ſich um 5 Uhr 30. Min. zum
Trommelfeuer. Die engliſchen Sturmtruppen, die ſich in den
vorderen Gräben ſammelten, wurden jedoch deutſcherſeits recht
zeitig erkannt und unter Perwichkungsfeuer genemmen, ſo daß es
den Engländern nicht gelang, die bereitgeſtellten Kolon-

Nur öſtlich Boucha
vesnes verließen die Engländer die Gräben, ihr Anſturm r

es

das am 4. im ESaurieres-

Teil der verlorenen Stelkungen zurücker-
Die Gräben wurden

befinden ſich reſtlos in

mittegs, daß ein

gegen alle Gegenangriffe gehalten un
eutſchem Beſitz

Debatte im engliſchen Unterhaug.
Notterdam, 6. März. Jn der geftrigen Sitzung des Anter-

r ſagte der liberale Abgeordnete Lambert, daß das
driegsamt beſſer getan hätte, 10 000 Mann aus Saloniki

als ſie der Landwirtſchaft zu Sirwo Herbert (Liberal) meinte, die wichtigſte Frage ſei im
Augenblick nicht das Soldatenmateriah für die Fortſetzung des
Krieges. Churchkll ſagte, er zwei ſle, oh man dieſesJahr entſcheidende Refultate werde erreichen
Wunen. Er heoffe, daß die Regierung ihre Heere nicht für einen
Kampf in gewaltigem Maßſtabe verwenden werde, wenn ſie

ſeien die Verſicherungsprämien für die Fahrt nach
Jndien ſehr erheblich geſtiegen. Das holländiſche Blatt frägt,

t
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Duie vorwärts ſchreite. Bonnar La w es an
oder gegen die Expedition von iniat allein um die Politik der eng ſten Fern Die

nſame ort i m
die Churchilk vor

ierten verfolgten jetzt eine geme
nahen Oſten. Von einer imſi

agen hatte, ver ſich Bonar Law keinen Rutzen. Bat-
urſt in Beantwortung einer Frage, daß der Kohlen

mangel nicht allein in England, ſondern in ganzen Welt
ſche. Wenn man priurer dem bisherigen Verhältnis

Kartoffeln zu eſſen, ſo de wahrſ am Ende des
S oder Anfang des Sommers überhaupt niemand mehr

artoffeln bekommen. Leute, die von anderen Lehensmitteln
leben könnten, ſollten ſich der Kartoffeln enthalten, damit der
Vorrat für die Armen reiche. Er glaube nicht, daß die Land-
wirte Kartoffeln zurückhielten.

Verlüngernug der Legislaturperiode des engkiſchen
Parlaments.

Lendon, 6. März. „Morning Poſt meldet, daß die eng
liſche Regierung beſchloſſen hat, eine Bill einzubringen, um die
Legislaturperiode des gegenwärtigen Parlamentszum dritten Mal um 6 Monate zu verlängern. da der Ter-
min, der in der letzten Vill feſtgeſetzt war, am 30. April abläuft.

Senatsnenwahl in Anſtralien.
Amſterdam, 6. März. Aus einer Meldung des „Manch.

Guard.“, die vor dem Bekanntwerden der Auflöſung des
auſtraliſchen Parlaments veröffentlicht wurde, geht
hervor, daß die Lage in Auſtralien folgendermaßen iſt.
Die Hälfte des Senates wird vor Juli neu gewählt
werden und die Legislaturperiode des Abgeordneten-
hauſes endet im Oktober. r hat die Abſicht, daseordwmetenhaus aufzuköſen, aber die übrig
bleibende Hälfte des Sengats kann wicht nach Hauſe
S werden und beſteht aus 14 Oppoſitionellen und 4

nhängern von Hughes. Hughes wird deshalb bei der Wahl
für die Hälfte des Senates, die neu gewählt wird, einen über
wältigenden Sieg davontragen müſſen. Auf jeden Fall ſteht es
feſt, daß Hughes nicht zur Reichskonferenz men
wird. Der Oberkommiſſär für Auſtralien Fiſher wird ver-
mutlich Hughes vertreten, er wird aber nicht mit allen Voll
machten ausgerüſtet ſein und wird lediglich die Jntereſſen
Auſtraliens zu wahren ſuchen. Wegen der Ereigniſſe in Auſtra-
lien kann die Konferenz jetzt bald eröffnet werden, da man nur
noch auf Hughes gewartet hatte.

Anarchie in Portnugal.
Amſterdam, 5. März. Wie der Gewährsmann der „Voſſ

Ztg.“ aus London meldet, wird dort in maßgebenden Kreifen
dekannt, daß in Portugal in den letzten Wochen wieder an
mehreren Orten des Landes Unruhen ſtattgefunden haben,

die von Meutereien beim Militär begleitet waren.
Die Kommandos in den portugieſiſchen Häfen ſind infolgedeſſen
jetzt engliſchen Marineoffizieren aus Gibraltar
übertragen, zumal die portugieſiſchen Matroſen die Kriegsſchiffe
faſt unbrauchbar gemacht haben. Die Teue rung in Portugal
iſt entſetzlich, da alle Dampfer mit Lebensmitteln ſeit An
fang Februar von franzöſiſchen e r für Frank-
reich beſchlagnahmt wurden und Portugal nicht erreich
ten. Die Bevölkerung in den Städten hält täglich öffentliche
Proteſtverfammüungen gegen die Regierung ab. Es
kommt ſehr oft zu Kämpfen mit der Polizei, weil das Militär
nicht mehr eingreifen will. Die Auswan g nach Spanien
iſt graß, doch kehren die Arbeiter meiſt wieder zurück, da in
Spanfen die Verhäktniſſe nicht viel beſſer ſind. mpfer mit
Auswanderern nach Amerika werden nicht mehr abgelaſſen, da
die Ausmanderer durchweg militärpflichtig ſind. ſich aber weigern,
in Dienſt zu treten. Jn Portugal befinden ſich viele fran
zöſiſche Offigiere, die dorthin zun Ausbildung von Re
iruten kamen. Da das portugieſiſche Eiſenwbahnmater tal
vach Frankreich transportiert wurde, ſt odckt jetzt der

Verkehr im ganzen Lande.
Der Krieg gegen Jtalien

Der ößtergeichiſche Generalſtabsbericht.
Wiem, 6. März. Starke Niederſchläge behinderten im all

gemeinen die Gefechtstätigkeit und unterbrachen auch den Kampf
nördlich des San Pebllegrino-Tales. Nachts ſetzte wieder
Minenßfeuer gegen unſere Coaſtabel ba Stellung ein. An
gräfſsnerſwhe der Italiener kamen in unſeren Sperrfener gzutn
Stehzen. Ein feindlicher Ueberfall auf den Col Vricon würde
mit Handgrangaten abgewiefen.

Heute früh führte der Gegner vor dem Monte Sie eine
r Sprengung durch, unſere Stellungen blieben jedoch un
verſehrt.

Die italieniſchen Arbeiter verweigern die Seefahrt.
Baſel, 6. März. Schweizer Blätter melden 1500 t a

lieniſche Arbeiter, die zu Arbeiten in engliſchen
und franzöſiſchen Munitionsfabriken angeworben waren und die Ueberfahrt zur See antreten woll
ten, haben ihre Reiſe nicht unternommen Nach ei-
wer Meldung der „Agenzia Amerikang“ weigern ſie fich in
folge der Tauchbootgefahr, die Reife anzutreten.

Dämmerts in Italien
Lugano, 4. März. Der Sozialiſt Prampolini be

gründete geſtern in der Kammer im Namen ſeiner Gruppe
den Antrag auf ſofortige Aenderung der äußeren und
ör Kriegspolitik Jtaltens im Sinne der Errei-
chung des Friedens. Die maßvolle und eindringliche
Rede wurde von der Kammer mit volkkommener Ruhe ange-
hört und zum Schluſſe von der Linken bei Beifall bekräftigt.
Die vorgeſtrige Rede des liberalen Giolittigners Groſſo
Campana hat die Kriegspreſſe außerordentlich er
regt, weil die Kammer die ſchlimmſten Anſchuldkguu-
gen wider Männer wie Salandra, Sonuniuo,Biffolati und einſtige Halbgötter wie d'Aunwnzko
ohne den geringſten Widerſpruch ertragen hat. Von d An

nungio ſagte Groſſo Campang, er ſei ein Scharlatan uns
ſeine Muſe eine Dirne, die er zu feinen eigennttzigen Zwek
ken ausbente. Mit einem ſolchen Menſchen ſei Sakandra Arm
in Arm gegangen, um ZJtalien in den Krieg und in das ge
genwärtige Elend zu ſtürzen. Die „Jdea Naziongle“ ſchreibt,
Groſſo Campang habe einen großen Erfolg in der Kammer
gehabt, aber einen ſolchen, der die Kammer entehre,
weil ſie geſchwiegen habe.

Die Neutralen
Holland wahrt ſeine Neutralität.

Hoek van Holland, 6. März. Der heute morgen einge
laufene engliſche Handelsdampfer Prinzeß
Melitta“ mußte nach einer halben Stunde wieder in See
gehen, da er mit Geſchützen hbewaffwuet war.

Ein letzter Bericht meldet, daß der Dampfer wieder
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iß an Bord Waſſermangel herrſche und ein Mann
r Beſatzung erkrankt ſei, Behörden haben in-

folgedeſſen das Schiff zur weiteren Unterſuchung des Falles
am Waterweg ankern laſſen, den Dampfer jedoch ſofort un
ter Militäraufſicht geſtellt.

Keine Aufnahme der holländiſch-engliſchen Schiffahrt.
Bern, 6. März. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet gus dem

Haag: Englands Unterhandlungen mit den holländiſchen
Linien über die Wiederaufnahme des holländiſch-
el wen Schiffsverkehrs verlief ergebnis-

o S.

U Boot-Fbwehr.
Die Ratloſigkeit, mit der dem UVBootkriege gegen

ſiberſtand, beſteht nach wie vor. Vom älteſten Admiral bis zum
jüngſten Matroſen ſinnt jeder Seemann darüber nach, wie dieſer
Peſt“ beizukommen iſt. Und obwohl 2 Nichtfachleute an die

n Nachdenken beteiligen, hat ſich noch immer kein Mittel fin-
en laſſen. Die Vorſchläge ſind unzählig. Die einfachſten ſind

wohl auch durchgeführt: Vermehrung der leichteren Fahrzeuge,
r der Handelsſchiffe, Ausrüſtung mit drahtloſer Tele

und umfangreichere Verwendung der Waſſerflugzeuge.
amit aber auch das Allheilmittel nicht fehle, wird verlangt, daß

man den Spionagedienſt unterdrückt. Aber alle dieſe Mittel
haben ſchon vor 2 Jahren nichts geholfen und wirken auch jetzt
nicht. Bisher hatten unſere Gegner noch den Troſt, daß unſere
kleineren UBoote einen geringen Aktionsradius hatten, der ſie

ſehr bald in ihren Heimathafen zurückzukehren, wenn eshnen nicht gelang, ſich draußen mit Betriebsſtoff und Lebens
mitteln zu verſehen. Je größer der Laderaum unſerer UABoote
geworden iſt, deſto mehr fallen dieſe Rückſichten fort. Da nun
ihr Aktionsradius ſehr vergrößert iſt, fällt es den feindlichen
riegsſchiffen um ſo ſie e Dazu genügenelbſt die vereinigten Flotten unſerer Feinde nicht, und Kriegs

chiffe in aller Eile und in genügender gab zu bauen, iſt un
möglich. Auch die Minen verſagen, denn bei der Allgegenwärtig-
keit der Tauchboote müßte man ja überall Minenſtreuungen
vornehmen. Da bliebe nur noch die Ueberwachung der feind
lichen Küſten durch große Kreuzer. Aber auch dann würde man
zu viel Zeit und Mühe aufwenden müſſen, um zufällige, ver-
einzelte Erfolge zu erringen. Dieſes Warten auf einen r
würde die Stimmung der Völker nicht roſiger machen, die do

n müſſen, wie die UBoote unterdeſſen ihr Zerſtörungswerk
ortſetzen und zum Hungerkrieg den Spieß umdrehen. Bis jetzt

iſt alſo noch kein Mittel gefunden, was um ſo merk-
würdiger iſt, als die Engländer ſchon kurz vor dem Ausbruch
des Weltkrieges von einem berühmten und, wie ſich jetzt heraus-

ellt, geradezu prophetiſch begabten Landsmann auf die furcht
n r eines rückſichtsloſen Unterſeebootskrieges hingewie-

n

Gewiß hat man ſich von Beginn des Krieges an mit dieſer
age beſchäftigt, aber nur mittelbare Abwehrmittel vorſchlagen

önnen. Selbſt Admiral Lord Beresford, der einſtige Oberkommandant der engliſchen Flotte, mußte ch auf den Rat be
ſchränken: „Wir haben durch die Bewaffnung eines Teiles
unſerer Handelsſchiffe einiges gegen die Gefährdung
unſerer Nahrungsmittelzufuhr getan, aber wir werden niemals
ſicher ſein, ehe wir nicht genügende Getreideſpeicher im Lande
errichtet haben.“ Weiteres weiß auch ein zweiter Admiral nicht
anzugeben, der da meinte. wenn die Nahrungsmittelzufuhr

te, ſei die Exiſtenz als Nation aufs Spiel geſetzt. und der
nun an einen Ausſpruch des ehemaligen Kriegsminiſters Lord
aldane erinnerte, daß ein Feind nichts anderes zu tun

Brauche, als England die Zufuhr abzuſchneiden, oder an den
eines Parlamentsmitgliedes, das England wit einer nichtver
proviantierten Feſtung im Ozean verglich.

Derſelbe Lord Beresford trägt jetzt einen großen Dptimis-
mus zur Schau. „Die Seeſperre erſchreckt mich nicht, denn ſie
iſt ein Verſuch, eine Blockade damit zu führen, daß man Schrecken
erregt und die Reutralen veranlaßt, in ihren Häfen zu bleiben.
Die Neutralen mögen dies tun oder nicht, wenn aber die Deut-
ſchen glauben, daß engliſche Seeleute deshalb im Hafen bleiben
werden. ſo irren ſie ſich eben. Jhre Wildheit iſt in Wahrheit
eine Wildheit der Verzweiflung. Jch bin überzeugt, daß man
in 6 Wochen die Unterſeeboote gemeiſtert haben wird. Als
z Wochen von der von Beresford feſtgeſetzten Zeit verſtrichen
waren, erklärte der deutſche Staatsſekretär des Reichswarine-
amts, daß das Ergebnis des U-Bootkrieges hoch erfreulich ſei,
und daß keine Veranlaſſung vorliege mit dem Verluſt auch nur
eines U-Baotes bisher zu rechnen. Liegt da nicht die Frage ſehr
nahe, ob die Zuverſicht dem Lord vom Herzen kommt oder ob
ſie nicht zur Beruhigung des geängſtigten Volkes zur Schau ge-
tragen wird? Wie lange wird es aber gelingen, die Täuſchung
aufrecht zu erhalten, und dann?

Aus Stadt und Amgebung
Staatliche Förderung der Kaninchenzucht.

Vor kurzem hat ſich mit dem Sitz in Berlin eine Vereini-
gung der Nutzkaninchenzüchter gebildet, deren Aufgabe es
ſein ſoll, im Gegenſatz zu der bisher überwiegend betrie
benen Sport und Rafſſezucht, in erſter Linie Kaninchen zu
züchten, die gutes und reichliches Fleiſch und ein brauchbares
Fell liefern. Die Vereinigung will auf dieſe Weiſe die
Fleiſchverſorgung der minderbemittelten Bevölkerung er-
leichtern. Sie beabſichtigt zunächſt in Berlin eine Verkaufs-
ſtelle für lebende und geſchlachtete Kaninchen, und ſpäter
weitere Zweigſtellen in verſchiedenen Orten des Reichs ein-
urichten, um dadurch das Aufkaufen der Kaninchen durch
ändler zum Zwecke eines Weiterverkaufs mit erheblichem

Gewinn zu verhindern. Zur Durchführung dieſer Beſtre-
bungen hat ſich die Vereinigung an das preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſterium mit dem Antrage gewandt, ihre Beſtre-
bungen durch Ueberlaſſung von Futter und einem kleinen
Betriebskapital zu unterſtützen. Der Landwirtſchafts-
miniſter hat der Vereinigung daraufhin die Antwort erteilt,
daß er zwar die Beſtrebungen, gegenüber der früher zu ſehr
im Vordergrund ſtehenden Sport- und Raſſezüchterei in der
Kaninchenzucht künftig die Nutzzucht in erſter Linie zu betv-
nen, nur gutheißen könne. Er hielte es jedoch nicht für
richtig, dafür eine neue Vereinigung zu gründen, die ſich,
wenn überhaupt. ſo erſt nach Jahren zu genügender Bedeu-
tung entwickelt haben würde, um die deutſche Kaninchenzucht
wirkſam beeinfluſſen zu können. Es erſcheint dem Miniſter
vielmehr richtiger und gusſichtsreicher, die be
tehenden Organiſationen im obigen Sinne zu
beeinfluſſen Jn Zukunft würden die Landwirtſchafts
kammern ihren Einfluß auf die Züchtervereinigungen und
Einzelzüchter durch Gewährung von Unterſtützungen und
Förderungsmaßnahmen aller Art ausſchließlich im Sinne
einer wirklichen Nutz- und auf, beſte volkswirtſchaftlichen
Nutzung hinzielenden Raffezucht geltend machen.

Geſteigerte Sonnenfleckentätigkeit.
Die nördliche Fleckenzone der Sonne befindet ſich gegen

värtig in lebhafter Tätigkeit. Schon am 3. und 4. Januar
gaſſierte ein bedeutender Fleck den zur Erde gerichteten Zen-
tralmeridian was der Zeit nach mit dem Uebergang von
varmer unruhiger Witterung zu Froſtwetter zuſammenfiel.
2 eigenartiger war der Einſchnitt in den Witterungsver-

auf, den etne noch gewaltigere Fleckengruppe im Gefolge
jatte, die am 8. und 9. Februar zentral ſtand. Wie Beobach
ungen ergaben, befindet ſich die geſamte nördliche ſogenannte

„Königszone“ auf der Sonne in Aufruhr. Am weſtlichen
Rande iſt eine kleine Gruppe im Verſchwinden, die wohl mit
dem Störungsgebiet vom 3. und 4. Januar zuſammenfällt.
Dann folgen zwei weitere große Gruppen in der Nähe der
Mitte der Sonne, weiter eine Gruppe mit zwei recht kräfti-
gen Flecken und ſchließlich nahe dem bſtlichen Rande zwei
große Flecke, die erſt vor kurzem auf die ſichtbare Sonnen-
hälſte eingetreten ſind. Nach einer ungefähren Vorausberech
nung ihrer Bedeckung dürfte dieſe Gruppe am 10. März etwa
den Mittelmeridian überſchreien und um dieſe Zeit wieder
Nordlichter ſelbſt in unſeren Breiten, ferner nicht unerheb-
liche Störungen in der telegraphiſchen Nach
richten vermittlung, wie in dem Betrieb automatiſch
aufgezogener Uhren hervorbringen und eine Fortdauer des
ſogenannten „Strahlungstypus“ der Witterung mit
kalten Nächten bewirken.

Die Düngung der Kattoffeläcker.
An die deutſchen Abnehmer ves Kaliſyndikats hat dieſes

ein Rundſchreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt:
Wagen und Kohlenmangel, ſowie Arbeiterſchwierig-

keiten machen es der Kaliinduſtrie unmöglich, für die Früh-
jahrsdüngung der Kartvffeläcker genügende Mengen Aber
Düngeſalz und Chlorkalium rechtzeitig zu liefern. Wegen
ihres Chlorgehalts müſſen dieſe Kaliſalze bekanntlich, wenn
ſie voll zur Wirkung kommen und nachteilige Folgen ver-
mieden werden ſollen, einige Monate vor dem Anpflanzen
der Kartoffeln geſtreut werden. Gegenwärtig ſind noch Auf
träge für mehr als 30 000 Waggons in 40 er Düngeſalze un
erledigt und an die rechtzeitige Ausführung neuer Aufträge
iſt nicht zu denken.

Mit Rückſicht auf die außerordentliche Wichtigkeit der
diesjährigen Kartoffelernte darf die Düngung der Karoffel-
äcker nicht verſäumt werden. Wir haben uns daher entſchloſ-
ſen, die auf den Kaliwerken vorhandenen Sulfatläger der
deutſchen Landwirtſchaft zur Verfügung zu ſte llen, obgleich
dafür im Auslande gegenwärtig die doppelten Preiſe gezahlt
werden, und zwar:

1. ſchwefelſaures Kali mit 48-51 Prozent Reinkali zum
Preiſe von 38 Pfg. für das Kiloprozent Kali 18,24 Mk. bis
19,38 Mk. für den Doppelzentner.

2. ſchwefelſaures Kali mit 52—54 Prozent Reinkali zum
Preiſe von 38 Pfg. für das Kiloprozent Kali einem Preis
zuſchlag von 80 Pfg. für 100 Kilogramm und 50 Prozent Kali
S 20,59 Mk. bis 21,38 Mk. für den Doppelzentner.

3. ſchwefelſaure Kalimagneſig mit 26—-29 Prozent Rein
kali beſonders für moorige Bböden geeignet) zum Preiſe von
35 Pfg. für das Kiloprozent Kali 9,10 Mk. bis 10,15 Mk.
für den Doppelzentner.

Die Preiſe verſtehen ſich loſe, ohne Skonto auf Fracht-
grundlage Staßfurt, Vienenburg, Salzursen vber Mühlhau-
ſen im Elſaß. Paplerſäcke mit 50 KilvgrammFaffung koſten
55 Pfg. Die Ueberfuhrgebühr vom Werke zur Verſandſta
an ger wie bei den übrigen Salzen, 4 Pfg. für 100 Kilo

Das Syndikat gewährleiſtet, daß das ſchwefelſaure Kali
mit 48--51 Prozent Reinkali ſowie die ſchwefelſaure Kali
magneſiag mit 26--29 Prozent Reinkalt nicht mehr als 22
Prozent Chlor aufweiſen. Für das ſchwefelſaure Kali mit
52—-54 Prozent Reinkali iſt der Höchſtgehalt an Chlor 1 Pro
zent. Mit dieſen chlorgrmen Salzen dürfen die Kartvoffel-
äcker noch kurz vor dem Anpflanzen der Kartoffeln gedüngt
werden. Die Lieferung erfolgt, ſolange die Lagervorräte
reichen und bei genügender Wagenſtellung, in klirzeſter Friſt

Aus Provinz und Reich
Nene große Sprotten- und Heringsfänge in der Elbhmündung

Curhaven, 6. März. r Sprotten- und Heringsfangin der Elbmündung hat geren Ende der letzten Woche nun

endlich zur vollen Entfaltung kommen können. Von den
zu Anfang der Woche ausgelaufenen Fiſchkuttern ſind Ende
der Woche die erſten 9 Kntter mit vollen Fängen von je 15 000
bis 20000 Pfund in den Hafen zurtickgekehrt, wobei noch be
ſonders bemerkenswert iſt, daß dieſe Fänge nicht nur der
Menge, ſondern auch der Güte nach als ganz beſonders her
vorragend zu bezeichnen ſind, was um ſo vedeutungsvoller
iſt, als die letzten Fänge der voraufgegangenen Woche nur
kleinere, minderwertigere Ware gebracht hatten. Dieſe reich
lich 150 000 Pfund beſter Fiſche find ſofort von Cuxhaven mit
der Eiſenbahn nach dem Binnenlande, in der Hauptſache nach
Ham burg und Berlin weitergeſandt worden. Jn Cux
haven ſind nur einige kleinere Fänge zum Verkauf gelangt
die von Schleppdampfern als Gelegenheitsfänge angebracht
wurden. Nach den Ausſagen der Fiſcher ſtehen wieder große
und dichte Sprotten- und Heringsſchwärme in der Außen-
W 8 es alen derzeitigen günſtigen Witterungs-

vaſſerverhältniſſen mit itere sgiebigen Fär weiteren ausgiebigen Fängen
Bunte Zeitung

Ediſon auf dem Kriegserfinderpfade.
„Daily Chron.“ meldet aus Newyvrk, daß Ediſon,

der Vorſitzender des beratenden Ausſchuſſes der amerikani-
ſchen Flotte iſt, an einer Erfindung arbeltet, deren Wert,
wie man annimmt, im Kriegsfall unendlich groß ſein
ſoll. Die Art der Erſindung wird ſtreng geheim gehal-
ten. Die Verſuche werden in Eaglervock auf dem Gipfel der
Orange Mountain gemacht. Einige Zeit vor dem Abbruch
der Beziehungen mit Deutſchland hat Ediſon von der Park-
verwaltung der Eſſerx-Grafſchaft *e Erlaubnis zur Errich-
tung eines Rieſengebändes erhalten. Die ſtrengſten Maß-
nahmen ſind getroffen, um das Geheimnis von Ediſons Tä-
tigkeit zu wahren. Alle Straßen, die zum Gipfel führen. ſind
bewacht, ebenſo auch alle Eingänge des Gebäudes. „Daily
Chron.“ vermutet, daß Ediſon an einer Erfindung zur Auf-
findung von U-Booten arbeitet. Warten wir's in Ruhe ab.
Ediſons Geiſt iſt längſt unfruchtbar feworden. Seine Eitel-
keit aber iſt umſo ſtärker gewachſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Leipziger Frühjahrsmeſſe 1917.

Am Montag hat die heurige Frühjahrs-Muſterſchau in
Leipzig als ſechſte Kriegsmeſſe begonnen. Sie ſteht in ihrem
Umfange gegen ihre Vorgängerinnen nicht nur nicht nach, ſon
dern überwiegt dieſe noch. Bis zum 3. März betrug die Geſamt-
zahl der angemeldeten Beſucher Qusſteller und Einkäufer)
32 450 gegen 30 000 im Vorjahr. Die Leipziger Meſſe hat ſo
nach wieder ihre gewohnte Anziehungsrraft bewieſen, allen ſo-
genannten Konkurrenzmeſſen im Auslande zum Trotz. Daß in
Zukunft in noch weit ſtärkerem Maße die Jntereſſenten nach
Leipzig zur Meſſe gezogen werden, iſt eine der Hauptaufgaben
des neugeſchaffenen ReichsMeßamtes, das in dieſer Meſſe ſeine
Tätigkeit in erkennbarer Weiſe aufgenommen hat. Ueber den
Verlauf des diesmaligen Meßgeſchäfts läßt ſich zwar ſehr ſchwer
eine Vorherſage machen. doch begegnet man in den beteiligten
Kreiſen einer zuverfichtlichen Stimmung. Der Käuferzuſpruch
hat bereits am erſten Meßtage lebhaft eingeſetzt. Neben der
deutſchen und öſterreichiſchen Kundſchaft haben auch die neu
tralen Staaten wieder eine ſtattliche Anzahl Einkäufer

zur Meſſe entſendet, namentlich die Schweiz und Holland, aber
auch Skandinavien. Ferner ſind aus den deutſcherſeits beſetzten
feidlichen Gebieten Einkäufer zur Stelle. Wie beißt. ſollen

auch verſchiedene amerikaniſche Häuſer ihre Kommiſſionäre zumSiceince veranlaßt haben. ieweit dies ehe
abgewartet bleiben. Ob die Einkäufer aus den neutralen
Staaten wieder ſo r kaufen werden, wie zur vorjährigen
r jahrsmeſſe, weiß man noch nicht. Soweit bei Beginn

eſſe flüchtig zu beobachten war, ſcheint die erſchienene Kund
ſchaft im allgemeinen kaufluſtig geſtimmt der Man ſuchtvor allem greifbare Ware, namentlich in ſo n Artikeln, die
allerwärts ſelten geworden ſind. Die neuen „Krie saufſchläge“
r der Kaufluſt wenig hinderlich zu ſein. Die Bemuſterung
ſt im großen ganzen wieder reichhaltig wie vielſeitig,

wenn auch manche Ausſteller infolge der eingeſchränkten Pro-
r diesmal mit kleineren Muſter-Kollektionen
als ſonſt erſchienen ſind. Der Meßverkehr wickelt ſich dank der
von den maßgebenden Stellen getroffenen Maßnahmen und
Einrichtungen glatt ab. Die Militär- Behörden haben manche
der verfügten Verkehrsbeſchränkungen während der Meſſe auf-
gehoben bezw. gemildert.

Letzte Depeſchen
Wieder 15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 7. März.
Writ lichen un vlatz.

An der Scarpe, beiderſeits der Ancre und Somme,
in der Champagne und auf dem Oſtufer der Maas herrſchte
eſtern rege Artillerietätigkeit. Mehrfach kam es auch zu Ge
echten von Aufklärungsabteilnungen mit der r r

Abends griffen die Franzoſen an der Rordoſtfront von Verdun
unſere neuen Stellungen am Caurieres- Walde an. Sie
ſind durch Feuer abgewieſen worden. Klares Wetter begünſtigte
die Flieger in Erfüllung ihrer Aufgaben. Jn zahlreichen Luſt
kämpfen ſind 15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen worden. Wir
haben durch gegneriſche Einwirkung 1 Flugzeug verloren.

nut
Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer iſt bei Nach

laſſen der Kämpfe in einzelnen Abſchnitten das Feuer lebhafter
geworden; die Tätigkeit der Jnfanterie blieb noch gering.

Maoarzoe don n nZwiſchen Wardar und Doiranſee und in der
Strum aNRiederung ſchlugen unſere Poſten Vorſtöße engliſcher
Kompanien zurück.

Erſter Genergalgnartiermeiſter Ludendorff.

Wilſon und der Kongreß.
Amſterdam, 6. März. „Times“ meldet aus Waſhing-

ton: Die dortige allgemeine Anſicht ſei, daß der Präſident
durch ſeine Jnaugurationsrede erklären wollte, er halte ſich
nicht für befugt Handelsſchiffe gegen Tauchbvote
zu bewaffnen ſolange der Kongreß dies nicht ansdrück
lich genehmigt habe. Der gewöhnlich gut unterrichtete Waſ
hingtoner Korreſpondent der New-Borker „World“ ſpricht
von der Möglichkeit, daß der Präſident kraft ſeinerVerfaſſungs-
rechte noch einen anderen Weg finden werde, um die
amerikaniſchen Schiffe zu ſchützen; anderfeits ſeien aber feine
rechtskundigen Ratgeber, die das Beſtehen des Geſetzes
von 1819 entdeckten, derſelben. Meinung wie Lodge und
andere führende Republikaner, nämlich, daß die Schiffe
ohne Genehmigung des Kongreſſes nicht be-
waffnet werden bürfen. Die Entſchließungen des
Präſidenten werden mit großer Srannung erwartet. Man
nimmt an, der Präſident werdesngchdem er den Senat zu
einer beſonderen Sitzung zuſammenberufen, um die neue
Geſchäftsordnung durchzudrücken, den ganzen Kongreß
zu einer Sondertagung einberuſen, damit dieſer die „bewaff
nete“ Neutralität gutheiße. Dieſes dürfte immerhin längere
Zeit in Anſpruch nehmen. Die einzige Möglichkeit über die
Oppoſition hinwegzukommen, ſcheine darin zu beſtehen, die
Oppoſitionsredner ſolange fprechen zu laffen, bis ſie nicht
weiter können; darüber könnten freilich Wochen vergehen.

Nach Wilſons Anſprache erklärten die republika-
niſchen Führer, daß ſie ſich der Erteilung unbeſchränk-
ter Voll machten an den Präſirenten widerſehen
wirdben. Senator Thompfon betonte, Wilſons Vorſchlag
ſei widernatürlich, da kein Diktigtor größere Vollmach-
ten verlangen könne. Sengtor Weekfs bemerkte: Jch glaube
nicht, daß eine Vorlage, die dem Präſidenten derartig
weitgehende Voll machten einränumt, an gen vm
men wird. Senator Feß der Vertreter für Ohio, brachte
den Antrag ein, für den 2. April eine beſondere Sitzung des
Senats anzuberaumen.

3 ä T 7 z 5 3 3 c 2Feindliche Pläne der amerikaniſchen Marine.
Köln, 6. März. Der Waſhingtoner Korreſpondent der

„Köln. Ztg.“ drahtet unterm 4. März, in den gmerikani-
ſchen Marinekreiſen ſei man erregt über di e Ent-hüllung, welche Stone im Senat gemacht hat. Hierng
plant die amerikaniſche Marine die Ausrüſinung der Hand
ſchiſſe mit leichten U-Boot-JFägern. Dieſe kleinen
Bvvote ſollen in der Sperrzone zu Waſſer gelaſſen wersen
die Handelsſchiffe umkreiſen, nach feindlichen Fahrzen gen
Umſchan halten und ſie angreifen, wenn ſie ſie erblicken

Griechenlands Schinder.
Rotterdam, 6. März. Aus Lauſanne wird berichtet,

daß die Aufrechterhaltung der Blockade durch die Entente
in Griechenland eine immer wachſende Notlage
verurſache. Die Fälle von Hungertod mehren ſich gews!
tig, ebenſo die epidemiſchen Darmkrankheiten, wodureh
der Gegend von Salamis und anf den Joniſchen
große Verheerungen verurſacht wurden. Auf mehreren in
ſeln herrſcht furchtbarſte Not. Trotzdem verſorgen ſich
die franzöſiſchen Soldaten auf Koſten der Bevölkerung mit
Nahrungsmitteln. Die Entente bot den Jnſelbewohnerit
Getreide an unter der Bedingung, daß die ünſeln
vom Könige abfielen und die Regierung von Salvniki
anerkennen ſollen. Die Behörden der Jnſeln haben das
trotz aller Not abgelehnt.

Englands Lehren an Deutſchland.
London, 6. März. (Reuter.) Einige holländiſche ein

gen tadeln die jüngſte engliſche Ordre in Couneil uns
behaupten, daß England die hol ländiſchen Schiffe zu
zwingen ſuche, ſich den Gefahren des deutſchen Un-
terſeebootkrieges auszuſetzen, ohne Rückſicht auf
das wirtſchaftliche Jntereſſe Hollands. Reuter erfährt, daß
nach Meinung gut unterrichteter engliſcher Kreiſe dieſe Aud-
legung durchaus parteiiſch ſei. Nach der deutſchen Er-
klärung des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges ſowohl
gegen die Kriegführenden als auch gegen die Neutralen ſel
es für England eine zwingende Pflicht gewefen,
Schritte zu tun, um dem deutſchen Plan entgegenzuwnirken,
der dahin gehe, die Neutralen zu zwingen, in Deutſch
lands Jntereſſe zu handeln. Deutſchland gebe zu,
daß es die neutrale Schifffahrt von der See zit ver-
treiben wünſche, um den für die Beförderung von Fräch-
ten zur Verfügung ſtehenden Schiffsraum der Welt zu ver-
mindern. Wenn Holland dieſes Vorgehen dulde in-
dem es ſich bei dieſem unrechtmäßigen Unterſeebooikrieg ge-
gen die Neutralen beruhige, ohne mehr zu tinn, als einen
lahmen Proteſt zu erheben, ſo ſpiele es das Spiel
Deutſchlands und könne nicht erwarten, bei England
Entgegenkommen oder Beachtung zu finden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiter

e



Amtliche EE Anzeigen.

Bekanntmachung.
Anordnung über das Schlachten von Ziegenmutter

und Schaflämmern.
Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters des

Reſchskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen
pezz 26. Auguſt 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 515) wird hierdurch folgendes

mmt:
s 1. Die Schlachtung aller Schaflämmer und Ziegenmutterlämmer,

die in dieſem Jahr geboren ſind oder geboren werden, wird bis auf
Weiteres verboten.

s 2 Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, die
erfolgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer Erkrankung ver-
enden werde, oder weil es infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet
werden wuß Eolche Schlachtungen ſind innerhalb 24 Stunden nach der
Schlachtung der für den Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde
anzuzeigen.

s 3. Ausnahmen von dieſem Verbot können aus dringenden wirt
ſchaftlichen Gründen vom Landrat, in Stadtkreiſen von der Ortspolizei-
behörde zugelaſſen werden.

s 4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß 85
der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500 .4
oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

s 5. Die Anordnung trit' mit dem Tage ihrer Bekanntmachung im
Deutſchen Reichs und Preußiſchen Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin den 31. Januar 1917.
Der Miniſter iür Laudwirtſchaft, Domänen und Forfſten.

gez.: Freiherr v. Schorlemer.
Veröffentlicht:

Merfeburag, den 1. März 1917.
Der Kbnigliche Landrat.

Freihr. v. Wilmowsktk.

Bekanntinga ung
ber die Verfütternng von Hafer an Ochſen und Zugkühe während der

Frübjahrsbeſtellung. Vom 26. Februar 1917.
Auf Grund des 6 Abſ. 2b, s 10 Abſ 2a der Be anntmachung über

Hafer aus der Ernte 1916 vom G Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 811) und
des 1 der Bekanntmachung über die Errichtung eines Kriegsernährungs-
amts vom *2. Mai 191 (Reichs-Geſetzbl. S. 402) wird folgendes beſtimmt:

I. Jn der Zeit vom 1. März bis 31. Mai 1917 dürfen Unternehmer
Wege irtfcharett her Betriebe mit Genehmigung der zuſtändigen Be

rde
a) an die zur Feldarbeit verwendeten Ochſen,

b) an die Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit ver
wendeten Kühe, unter Beſchränkung auf höchſtens zwei Kühe
für den einzelnen Betrieb,

je einen Zentner Hafer aus ihren Vorräten verfüttern. Wenn ein
Tier nicht während des ganzen Zeitraums gehalten oder wenn die
Verfütterungsgenehmigung von der zuſtändigen Behörde nicht auf
den ganzen Zeitraum erteilt wird, ermäßigt ſich die Menge um je
ein P und für feden fehlenden Tag.
km e desvehrden beſtimmen, wer als zuſtändige Behörde anzu
eben iſt

Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.
Berlin, den 56. Februar 1917.

Der Präſident des Kriegsernährungsamts

Bilanz vom 31. Dezember 1916.

PaſſiAktivra. aſſiva.An Kaſſa-Konto 54 435 94 Per Guthaben-Konto 690 748 56
Girv-Konto Berlin 127979251 Reſerve-Fonds 65 511 31
Giro-Konto Reichsbk. 390221 Reſerve-Fonds II 41 642 74
PoſtScheck-Konto 1295 43) Effekten Reſerve 17 141 09
Effekten-Konto 595662 54) Grundſtücks-Reſerve 13026 90
Bank-Konto 679 573 85) Delkredere-Konto 35 801 56
Vorſchuß-Konto 1370 631 491 Anlehen-Konto 1646 048 31
Hypotheken-Konto 72200 Scheck-Konto 74 514 36
Konto-Korrent 165 525 111 Hypotheken-Konto 9 000
Reſtzinſen-Konto 4034 37) KontoKorrent 313 644 86
Mobilien-Konto 1 Zinſen-Konto 6 894 60Klagekoſten-Konto 242 351 Reingewinn 31 798 59
SBeſchäftshaus-Konto 22 650)
Grundſtücks Konto 47 638 84

845 772 38 2845 772 88
Jm Jahre 1916 ſind 48 Genoſſen eingetreten und 62 ausgeſchieden.

Daher Beſtand am 31. Dezember 1916: 1282 Mitglieder mit 1547 Anteilen.
Das Mitgliederquthaben hat ſich um 13 250,12 Mark vermehrt und

die Haftſumme um 9000, Mark vermindert.
Die Geſamthaftſumme, für welche alle Genoſſen am Jahresſchluſſe

auſzukommen haben, beträgt 1 547 000, Mark.

Vorſchu Verein zu Merſeburg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.
Bekanntmachung

betreftss NRachmuflerung der Dienſtunkanglichen.

Alle am 2. Auguſt 1869 und ſpäter geborenen Wehrpflichtigen, ganz
zleich ob gedient oder ungedient, ſoweit ſie im Landwehrbezirk Weißen

e Den n arntſcheidung erhalten habendung Lunfählg. dauernd kriegsunbrauchbar, D. U. (dauernd untauglich),
Kr. U- ausgemuſtert, ſcheidet aus, dauernd dienſtunbrauchbar, von ſämtlichen
militäriſchen Pflichten befreit, nicht mehr zu kontrollieren“, haben ſich
unter Einſendung oder Vorzeigung ihrer Militärpapiere bis zum 10. 3.
1917 erneut bei dem unterzei
anzumeld
3-—6 Uhr mündlich oder ſchriftlich unter Angabe
erfolgen.

Bei der
papiere auf G und di
welcher Firria bezw.
ſchäftigungslos iſt.

Ansgeſchloſſen von

der genauen Adreſſe zu

Behörde der Betreffende arbeitet, bezw. daß er be

lichen Rente und der Kriegszulage entlaſſen worden ſind.
Wer der Aufforderung zur Anmeldung nicht rechtzeitig Folge leiſtet

wird nach den Kriegsgeſetzen beſtraft.
Weißenſels, den 3. März 1917.

Königliches Bezirkskommando.
gez. Oeſterreich,

Oberſtleutnant und Bezirkskommandeur.

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir zur öffentlichen Kenntnis
er Beteiligten mit der Aufforderung, die entſprechende Meldung unter
Einſendung der Militärpapiere ſpäteſtens bis zum 10. März d. Js. bei
dem Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels zu bewirken.

Merſeburg, den 7. März 1917. Der Magiſtrat.

Todes- Anzeige.
Heute morgen entschlief sanft nach kurzem Leiden

unsere liebe. treue Mutter, Schwester, Groß- und
Schwiegermutter

Emilie Schrey
geb. Pflock.

Schkopau, den 6. März 1917.

Im Namen der hHinterbliebenen:

Herm. Schrey und Frau.
Die Beerdigung findet Freitag nachm. um 3 Uhr statt.

Gnnaaaea neeeBEBREBBBBBBMGM eVaterländiſcher Hilfsdienſt.
Aufforderung des Kriegsamtes zur freiwilligen Meldung ge

mäß 8 7 Abſ. 2 des Geſetzes über den vaterländiſchen
Hilfsdienſt.

Hierzu gibt die Kriegsamtſtelle Magdeburg folgendes bekannt:
Zwecks Förderung der Seeſchiffahrt werden alle männlichen Deutſchen

zwiſchen dem 17. und 60. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht kriegsverwendungs-
fähig oder garniſon- oder arbeitsverwendungsfähig ſind, und die in ir-
gend einer Eigenſchaft zur See gefahren haben, aufgeſordert, ihre Dienſte
zur Verſügung zu ſtellen. Es iſt dringend erwünſcht, daß alle diejenigen
Perſonen, die zur See gefahren haben und die nach ihren körperlichen
Fähigteiten geeignet ſind, wieder zur See zu gehen, ſihh umgehend frei-
willig melden. Perſonen, die bereits in der Seeſchiffahrt oder ſonſt im
hen Hilfsdienſt tätig ſind, dürfen ſich auf dieſen Aufruf nicht
melden.

Meldungen ſind ſchriſtlich unter Angabe von Namen, Wohnort und
Wohnung zu richten an die

Zentralſtelle für Schiffsmannſchaften. Hamburg, Mönkedamm 141.
Die ſich Meldenden erhalten von dort aus einen Fragebogen zuge-

ſandt, nach deſſen Ausfüllung und Rückſendung ſie die weiteren Mittei-
lungen der Zentralſtelle ruhig abzuwarten haben. Die bisherige Berufs
tätigkeit dürfen ſie nicht aufgeben, bevor nicht ihre Einberufung erfolgt
iſt Außer den zur See befahrenen Hilfsdienſtpflichtigen können ſich auf
dem vorſtehend geſchilderten Wege auch Unbefahrene zum Dienſte als
Kohlenzieher oder Jungen für die Seeſchiffahrt melden.

Kriegsamtſtelle Magdeburg.
Der Vorſtand:

Klam roth, Rittmeiſter d. Reſ.

BI

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſpartaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

II Offizier sucht sofort I
möhblierte Wohnung,

den bisherigen Kriegsmuſterungen die nachfolgende
„dauernd garniſon- und arbeitsverwen S

chneten Bezirkskommando zur Stammrolle
en. Tie Meldungen haben vorm. von 9--12 oder nachm. von 7

Anmeldung iſt anzugeben, daß die Einſendung der Militär
eſer Bekanntmachung erfolgt und, wo, was und bei

der Anmeldung ſind diejenigen Kriegsinvaliden,
die aus dem aktiven Militärdienſt mit Verſorgung d. h. mit einer monat- t
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Bekanntmachung.
Das Stellvertretende Generalkom-

mando lV. Armeekorps hat unter dem
1. März d8. Js. b Fabrikenabteikung
Nr. 735/A folgende Verfügung er
laſſen

„Die Abgabe von Kohle jeder Art
an ſolche Verbraucher, welche dieſe
durch Fuhrwerke von der Grube ab
holen iſt wieder zuläſſig.“

Demnach ſind die Kohlengruben
verpflichtet, bei Abholung durch Ge
ſchirr Lohlen ohne Bezugsſcheine ab
zugeben, es erübrigt ſißh daher für
die Folge, Anträge auf Ausſtellung
von Kohlenbezungsſcheinen hier ein
zureichen.

Merſeburg den 5 März 1917.
Der Königliche Landrat

Frhr. von Wilmowski.J.-Nr. 1989 K. W.
Bekanntmachung.

Alle Bienenzüchter des Kreiſes,
ganz gleich. ob ſie einem Jmker-
verein angehören oder nicht, werden
hiermit aufgefordert, falls nicht be
reits geſchehen, den Berechtiannge
ſchein zum Bezuge ſtenerfreien
Zuckers zur Bienenfütternng an den
Vorſitzenden des JImkervereins
Herrn Lehrer Kunſch in Merſeburg
umgehend. fedoch ſpäteſtens bis zum
'5 Wärz 7917 einzuſenden.

Nach dieſem Tanne eingehende An
träge können nicht mehr berückſich
tigt werden

Bemerkt wird noch, daß für jedes
überwinterte Vol als Höchſtmenge
6 Kilogramm Zucker (davon höch
ſtens 5 ko unverſteuert und 1 kg
verſteuert) zugeteilt werden.

werſeburg, den 2. März 1917
Der Vorſitzende des Kreis-Ansſchnſſes

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr 1139 K. W.

Jn das Genoſſenſchaftsregiſter
betr. die Konſum-Spargenoſſenſchaft
für Merſeburg und Umgegend, ein-
getragene Genoſſenſchaft mit be-
ſchränkter Haftpflicht in Merſeburg
iſt heute folgendes eingetragen: Der
Geſchäftsanteil bezw. die Haftſumme
iſt auf 50 Mark erhöht

Merſebnura, den 2. März 1917.
Königliches Amtsoericht Abt. 4.

Verſchiedenes.e eh 53 r

Anzeigen

ten

2Hausgrundſtück
mit Garten evtl. einige Morgen Feld
in Kötzſchau oder Umgeg. zu pachten
oder zu kaufen geſucht. Ausführliche
Offerten unter H. 50 an die Exped.
dieſes Blattes.

Cinfach möbliertes Zimmer

mit Gasbenutzung von einzelner
Dame geſucht Offerten unt. A. L. 39
an die Exped dieſes Blattes.

Zimmer oder
Schlafstelle

ſofort geſucht. Offerten unt B. B. 30
an die Exped. dieſes Blattes

Zwei wenig gebrauchte eiſerne

Füllofen
zu verkaufen

Halleſcheſtraße 105.
Guterh. Schreibtiſch er

bureau
und ein Dauerbrandofen
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Chriſtianenſtraße 5, p. I.
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Felix Möbius, Tiefer Keller 1.
Telefon 583.

Metallbetten an Private.
Katalog frei.
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Politiſche NRunbſchau

Deutſches Reich
Die Ueberlaſtung des Reichsamts des Jnnern.

Der Hauptausſchuß des Reichstags begann geſtern
Dienstag vormittag mit der Beratung über das Reichsamt
des Jnnern und erörterte zunächſt die Frage des zweiten
Unterſtaatsſekretärs und der Zerlegung des Reichs-
amts des Jnnern.

Staatsſekretär Dr. Helfferich führte aus: Auch das
Reichsamt des Innern iſt mit Arbeit überlaſtet, trotz der
Bildung des Kriegsamts. Jm Kriege ſind die Arbeiten ge-
wachſen und werden auch beim Uebergang in die Friedens
wirtſchaft nicht er werden. Die Demobiliſierung der
Mia hieter ungeheuer umfaſſende und ſchwierige Auf-
gaben. Die Reichsſtelle für Uebergangswirtſchaft ſteht in
engem Zuſammenhang mit dem Reichsamt des Jnnern. Das
Material iſt zu ſammeln, damit die Erfahrungen der Kriegs
zeit nicht verloren gehen. Dazu kommen die organiſatori-
ſchen Aufgaben. Vielfach müſſen neue Formen gefunden wer-
den. Viele der jetzt hinzugekommenen Aufgaben werden
dauernde ſein Das Verhältnis zum Ausland, insbeſondere
zu den Verbündeten. erfordert viel Arbeit. Der Geſchäfts
kreis des Reichsamts des Jnnern iſt ſchon in normaler Zeit
ſehr groß geweſen. Manche Dinge ſtehen nur in lockerem
Zuſammenhang mit den urſprünglichen Aufgaben dieſes
Reichsamtes. Jm Laufe der Zeit iſt manches Neue hinzu
gekommen. Der gegenwärtige Zuſtand der Geſchäftsvertei-
lung iſt nicht rein ſyſtematiſch durchgebildet, ſondern erklärt
ſich aus der hiſtoriſchen Entwicklung. Jm Frieden wird eine
Reform unumgänglich ſein. Trotz des Umfangs der
Geſchäfte laſſen ſie ſich alle von einer Stelle aus überſehen,
eine Teilung in zwei Staatsſekretariate iſt nicht notwendig;
die Nachteile einer ſolchen würden die Vorteile überwiegen.
Der Staatsſekretär beſpricht die verſchiedenen Vorſchläge,
die in dieſer Hinſicht gemacht worden ſind. Die Abzweigung
eines beſonderen Handelsamtes würde nur zu Reibungen
führen, zuſammen gehörige Dinge würden auseinanderge-
riſſen werden. Die wirtſchaftlichen Angelegenheiten ſtehen
in engem Zuſammenhang mit den ſozialpolitiſchen, ſie im
Zuſammenhang zu behandeln und dieſen aufrecht zu erhal-
ten, iſt die wichtigſte Aufgabe des Staatsſekretärs. Es iſt
nicht richtig, daß ein Staatsſekretär nicht den ganzen Ge
ſchäftskreis überſehen könne. Jedes große Unernehmen muß
letzten Endes von einer Stelle geleitet wrden. Die Unter
ſtaatsſekretäre können mehr ſelbſtändig ſein, als dies bei
Miniſterialdirekoren möglich iſt. Dadurch wird der Staats
ſekretär entlaſtet. Der gegenwärtige zweite Unterſtagats
fekretär iſt nur „geliehen“ eine dauernde Einrichtung iſt nicht
zu umgehen

Wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß des geſamten deutſchen
Baugewerbes.

Die beiden großen Standesorganiſationen des deutſchen
Baugewerbes: der Deutſche Arbeitgeberbund für das Bau
gewerbe und der Jnnungsverband Deutſcher Baugewerks-
meiſter welchen in den zahlreichen ihnen angeſchloſſenen Un
terverbänden und Jnnungen der weitaus größte Teil der
baugewerblichen Betriebe in allen Teilen des Reiches ange
hört, haben beſchloſſen, zur beſſeren Wahrung der wirtſchaft
lichen Intereſſen des deutſchen Baugewerbes eine neue, das
ganze Reich umfaſſende Organiſation ins Leben zu rufen.
Unter den Aufgaben, welche dieſer Organiſation geſtellt ſind,
ſind beſonders wichtig: die Verbeſſerung und Vereinheitli-
chung des Verdingungsweſens im Baugewerbe, Schaffung
von Einrichtungen zum Schutze angemeſſener Preiſe und Lie
ferungsbedingungen für Bauausführungen. Daneben wird
ihr im Hinblick auf den in letzter Zeit beſchleunigt fortſchrei-
tenden Zuſammenſchluß der Bauſtoffproduzenten in Syndi-
katen der Schutz der Intereſſen des Baugewerbes als ver
arbeitender Induſtrie gegenüber einſeitiger Machtpolitik die
fer Syndikate obliegen. Die geplante neue Organiſation,
deren Gründung wahrſcheinlich bereits in nächſter Z it erfol
gen wird, ſoll den Namen Deutſcher Wirtſehcfts ſolge der ſtaatlichen Förderung.

Kreisblatt
Donnerstag, de 8 März 1077.,

e.
bund für das Baugewerbe führen. Sie wird ihren
Sitz in Berlin haben und ſich in Bezirks- und dieſen ange
ſchloſſene Orts-Wirtſchaftsverbände gliedern.
Freiwillige für ein Alterskorps des Vaterländiſchen Hilfs

dienſtes
wirbt ein bemerkenswerter Aufruf, der dieſer Tage in wei
teren Kreiſen verbreitet wurde. Es handelt ſich darum, ein
ſich ſelbſterhaltendes, keine Mittel vom Reich oder den ein-
zelnen Staaten in Anſpruch nehmendes HKorps von älteren
Freiwilligen für vaterländiſchen Hilfsdienſt zu ſchaffen. „Jn
den meiſten Orten unſeres Vaterlandes“. ſo heißt es in dem
Schriftſtück, „gibt es noch viele Männer über 60 Jahre, die
geiſtig und körperlich friſch genug ſind, um im vaterländiſ“en
Hilfsdienſt nutzbringend zu wirken. Auch ſie haben kein
Recht mehr zu feiern, wo das Vaterland jeder Kraft ſeiner
Söhne bedarf. Die Mittel zum Unterhalt derjenigen, welche
ſtch nicht ſelbſt erhalten können, werden durch freiwillige Bei-
träge aufgebracht werden, und es iſt ſchon ſetzt als geſichert
anzugehen, daß ſie in genügend reichem Maße fließen wer-
den. Der Sitz der Hauptſtelle wird Berlin ſein. Jm wei-
teren wird ſich das Korps der Reichsorganiſation für v. H.
anſchließen.“ Der Aufruf enthält eine große Anzahl Unter-
ſchriften namhafter Perſön lichkeiten. Der König von Würt-
temberg, der Großherzog von Baden, Generalfeldmarſchall
Prinz Leopold v. Bayern, Herzog Albrecht von Württemberg,
Kriegsminiſter von Stein, Graf Zeppelin, und andere füh-
rende Männer haben handſchriftlich ihre Anerkennung für
das vaterländiſche Unternehmen zum Ausdruck gebracht.

Einſchränkung der Rechtspflege.
Eine Korreſpondenz meldet, daß dem Reichstag noch im

Laufe des März eine Vorlage über die Vereinfachung der
Rechtspflege zugehen wird. Die Vorſchläge der preußiſchen
Regierung, die der Juſtizminiſter in der Budgetkommiſſion
des Abgeordnetenhauſes angekündigt hat, haben inzwiſchen
im bayeriſchen Landtage Widerſpruch, auch ſeitens des Juſtiz-
miniſters Thelemann gefunden. Es iſt daher kaum anzu-
nehmen, daß der Bundesrat ſie unverändert an den Reichs
tag gelangen läßt.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

wurde geſtern Dienstag die 2. Beratung des Staatshaus-
fortgeſetzt beim Etat für Landwirt-

aft.
Abg. v. Keſſel (konſ.) berichtet über die Verhandlun

gen der Kommiſſion und führt aus: Der Krieg hat gezeigt
welche hohe Bedeutung die Landwirtſchaft für die Volkser-
nährung und Volkswirtſchaft hat. Die Herabſetzung der
Viehpreiſe würde außerordentlich gefährlich ſein.

Abg. Wallenborn (Zentr.): Die Förderung der
Landwirtſchaft iſt ein Mittel zum Siege. Anbau und Er-
tragfähigkeit des Bodens müſſen geſteigert werden. Wir
müſſen das landwirtſchaftliche Schulweſen, die Viehzucht und
den Obſtbau fördern. Beſonders wichtig ſind die Beſchaffung
von Kunſtdünger und die Erſchließung der Niedermoore.
Die Landwirtſchaft fordert Stetigkeit der Getreidepreiſe und
Bereitſtellung der nötigen Kohlen. Die landwirtſchaftliche
Bevölkerung wird alles tun, was nötig iſt, um die Ernäh-
rung des Volkes ſicherzuſtellen.

Abg. Brütt (freikonſ.) begründet ſeinen Antrga, wo
nach der Landwirtſchaft für die Dauer der Saatbeſtellung
und der Ernte nicht kriegsverwendungsfähige Mannſchaf
ten des Heeres und zu land wirtſchaftlichen Arbeiten geeig
nete, bisher zu induſtriellen und gewerblichen Zwecken ver-
wendete und dort zeitweilig entbehrliche Kriegsgefangene
überwieſen werden ſollen.

Abg. Hoeſch (konſ.): Jn der Lebensmittelverſorgung
ſollte der Kampf zwiſchen Konſumenten und Produzenten
aufhören. Das Mißtrauen gegen die Produzenten bei den
wachſenden Ernöhrungsſchwierigkeften iſt nicht gerechtfertigt.
Jn den letzten Jahrzehnten hat ſich unſere landwirtſchaft-
liche Produktion außerordentlich geſteigert, nicht zuletzt in

Die Angriffe gegen den Eine ſchleunige Ausoabe ſei erforderſich. denn des Milch

Landwirtſchafts miniſter und das Landwirtſchaſts
miniſterium ſind nicht gerechtfertigt. Die Stelle, die die land
wirtſchaftliche Produktion fördert. muß man nicht ſchwächen
ſondern mit einer verſtärkten Machtfülle ausſtatten.

Die maßgebenden landwirtſckaftlichen Kreiſe lehnen daß
Vorgehen mit einer Zwangsproduktion ab. Bedau
erlich iſt daß in der Bundesratsverordnung vom 22. Maf
1916 als Aufeabe des Kriegsernährungsamtes hingeſtel d
wurde; zu erfaſſen, zu verteilen und Höchſtyreiſe feſt zuſetzen.
Von einer Produftionsfördernng ſtand nits darin ſie ſel
Sache der Einzelſtaaten. Das fortwöhrende Abknapſen an
den Preiſen ſchödigt die Produkttonsluſt. Der Präſident
des Hriegsernährungsamtes hat ſelbſt geſgot, daß der Preis
des Brotgetreides unter dem Proßnktionsvreis legt. Mit
der Löſung der Ernährungsfrage arbeiten wir auch an der
Löſung des Vevölkerungsſyſtems. Dieſe ſeöickſolsſchweren
Fragen müſſen jetzt gelöſt werden, ehe es zu ſpät iſt.

Abg. Weſtermann (natl.): Gine Förderung der Pro
duktion ſt nur möglich, wenn der Anbqu der Prodnkte loh-
nend iſt. Zur a netng der Erzeugniſſe des Gemüſe
baues müſſen Trockenonlagen errichtet werden. Die nötigen
Saatkartoffeln ſind ſicherzuſtellen Eine Herabſetzung der
Viehpreiſe wird die Fleiſchvreiſe nicht berühren. Verfütte-
rung von Brotgetreide in erheblichem Umfange muß ver
hindert werden. Die Landwirtſckaft hat geleiſtet, was man
verſtöndigerweiſe von ihr verlangen kann.

Abg. Lippmann ſf. Vp Der neu ernannte Staats
kommiſſar für Ernährungsfragen hätte den Beratungen bei-
wohnen ſollen. Der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land muß
überbrückt werden. Die Landwirtſchaft iſt mit allen Mit-
teln zu fördern, die die Allgemeinheit nicht belaſten. Den
Landwirten wurden die Saatkartoffeln genommen, ohne daß
für Rückgewährung geſorgt wurde. Die Z. E. G. und andere
Stellen erſchweren durch Beſchlaganghme den Stödten den
ſelbſtändigen Bezug von Lebensmitteln auf dem Lande und
rufen dadurch eine gewiſſe Paſſivität der kommunalen Ver-
waltungen hervor.

Abg. Braun (Soz.): Der Landwirtſchaftsminiſter hat
nicht mit der nötigen Energie daran gearbetitet, die land-
wirtſchaftliche Produktion auf der Höhe zu erhalten die ſie
vor dem Kriege einnahm. Den r fon Preistreibe-
reien auf dent n en geft wuß eyntoegengewirkt wer-
den. Der Profeſſorenvorſchkſag, Brot und Kortoffeln zu
verteuern, iſt unhaltbar. Die geringe Verbilliqung von
Fleiſch würde keinen Ausgleich bilden. Bei der Hindenburg-
We werden die Waren tatſächlich zu Höchſtpreiſen ver
auft.

Die Weiterberatung wurde auf Mittwoch 11 Uhr
vertagt.

Schluß 5 Uhr.
Die verſtärkte Staatshaushaltskommiſſion des Abgeordneten-

hauſes
beſchäftigte ſich am Montag mit einem Antrag Kunze
und Gen., wonach die Königliche Staatsregierung erſucht
wird, daß ſie an den zuſtändigen Stellen dahin wirke, daß
1. den Landwirten für ihre Zugochſen und Zugkühe wie
der eine Haferration wie im Herbſt vorigen Jahres zur Ver
fügung geſtellt werde, da ſie ſonſt nicht in der Lage ſind, die
Frühjahrsbeſtellung durchzuführen, 2. die verfügbaren, zum
Teil in großen Mengen aufgeſtapelten Futtermittel
(Kleie, Rapskuchen, Leinkuchen uſw.) den Kommunalverbän-
den ſchleunigſt zur Verteilung überwieſen werden, damit
nicht die Milchproduktion und das Schlachtgewicht bei den
Rindern weiter zurückgehe, auch die Aufzucht der Kälber un
möglich gemacht werde.

Der Berichterſtatter führte aus, daß eine Erhö-
hung der Futterration heute doppelt notwendig ſei, weil die
erforderliche Anzahl von Spannvieh nirgends vorhanden
ſei. Die zur Verfügung ſtehenden Tiere müßten deshalb
doppelte Arbeit leiſten. Gerade bei dem ſtrengen Winter
und ſpäten Frühjahr würden ſich die Beſtellungsarbeiten ſehr
zuſammendrängen; das erfordere eine erhöhte Arbeitslei-
ſtung des Spannviehs. Zu Punkt 2 des Antrages wurde
ausgeföhrt, daß die Ablieferung von Raps, Leinkuchen und
Kle nz außerordentlich verzögert ſei. Es ſei unverſtänd-
lich, warum die Futtermittel ſo lange zurückgehalten würden.

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Gra von Schlippenbach.
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„Weiß der Deubel, der Juſtizrat iſt doch ein Hauptkerl!
Wo er das nun ſchon wieder her hat Der alte Herr
von Witzenhagen auf Rienow ſchlug ſich auf die dicken
Oberſchenkel, um ſeiner Verwunderung größeren Ausdruck
zu geben.

Hörn verbeugte ſich mit einem ſpötliſchen Lächeln.
„Ja, ja, verehrter Herr Kammerherr, man hat ſo ſeine

Verbindungen.“
„Nun aber erzählen Sie einmal ordentlich, ſonſt er-

ſticken Sie noch an der Neuigkeit,“ rief der Freiherr von
Blottnitz auf Raſow.

„O nein! ich habe Zeit.“ Hörn machte Miene, ſich
gemächlich auf einen leeren Stuhl niederzulaſſen.

„Herrgott! So ſchießen Sie doch endlich los!“ ſchrie
aufgeregt ein Dritter, während die meiſten Herren heran-
drängten und in mehr oder minder kräf.igen Ausdrücken
Hörn zum Sprechen aufforderten.

a. meine erren, wenn Sie ungeduldig ſind, iſt das
eine andere Sache. Der Juſtizrat ſchaute ironiſch lächelnd
in die erregten Geſich er. „Jch für meine Perſon

„Erzählen erzählen Alle ſchrien durcheinander.
„Alſo! Der Freiherr Kurt von Barr. Majoratsherr

zuf Schwarzhof, war heute bei mirl!“
„Vei Jhnen Was wollte er denn Zehn,wanzig Stimmen fragten gleichzeitig. Hörn ſah ſich

triumphierend im Kreiſe um. Die Wirkung ſeiner Mit-
teilung war größer, als er zu hoffen gewagt hatte. Und
die Hauptſachen kamen ja erſt. Doch er ſetzte zunächſt
ſeine undurchoringlichſte Amtsmiene auf, hob vie be-
ſchwörend die Hände und zuckte bedauernd mit den
Schultern.

„Meine Herren, das iſt Amtsgeheimnis! Jch bin
nicht befugt, darüber zu ſprechen.“

„Herrſchaften, der Juſtizrat will uns ja nur neugierig
nachen,“ rief Herr von Heuberg. „IJch wette,“ fuhr er
dann mit gedämpfter Stimme fort, denn die vom unteren

-DDHE

Ende der Tafel brauchten ja nicht alles zu hören, „er hat
ein ziemlich langes Zettelchen in der Taſche, auf dem nur
Adreſſen und Zahlen ſtehen. Der friſchgebackene Majorats-
herr wird ſich arrangieren wollen, und dabei ſoll ihm der
Hörn helfen.“

„Sie irren, Herr von Heuberg,“ der alte, ſchlaue Fuchs
machte eine höchſt feierliche Miene, denn nun wollte er den
erſten Trumpf ausſpielen. „Der Freiherr Kurt von Barr
muß im Gegenteil ein recht bedeutendes Vermögen er-
worben haben. Nur ein rei her Mann kann ſich mit der
Abſicht tragen, eine ſo große Summe gleichſam zu ver-
ſchenken, wie es der Erbe von Schwarzhof tut. Er be-
auftragte mich ſogar, darüber einen notariellen Akt bereit
zuhalten.“

Einen Moment herrſchte tiefes Schweigen. Die An
weſenden waren einfach ſtarr über dieſe unglaublich klingende
Nachricht Gold, ein Vermögen verſchenken! Unerhört!
Und ausgerechnet der Kurt Varr, der früher bei allen
Manichäern hing, ſtreute nun bei ſeiner Heimkehr mit
ſelbſterworbenen Tauſendmarkſcheinen um ſich. So etwas
hätte man doch im Kreiſe Tempelbach-Wonneburg nie für
denkbar gehalten Aber das Schweigen war nur die Stille
vorm Sturm. Gleich darauf erhob ſich ein wirres Durch
einanderſchreien.

„Verſchenkt „Ein Vermögen „An wen?“
„Wieviel „Wo hat der Kerl das Geld her „Er-
zählen“ „Erzählen!“

Wieder hob der Juſtizrat beſchwörend die Hände.
„Meine verehrten Herren! Sie wiſſen, in amtlichen

Dingen wie in privaten Angelegenheiten meiner geſchäßten
Klienten bin ich verſchwiegen wie das Grab. Nur das eine
kann ich Jhnen verraten, ohne fürchten zu müſſen, eine
Jndiskretion zu begehen: Der Freiherr Kurt von Barr
beſitzt ſehr bedeutende Fabriketabliſſements in der Schweiz,
die gerade jetzt ſeine Anweſenheit dringend erfordern

Den aufmerkſam Lauſchenden blieb der Mund vor
Verwunderung offen ſtehen. Fabriketabliſſements?! Die
gab es ja weder hier in Tempelbach noch in Wonneburg!

„Kinder,“ meinte der Freiherr von Blottnitz, der ſeit
ſeiner kurzen Dienſtzeit vor dreißig Jahren kaum aus dem
heimatlichen Kreis herausgekommen und deſſen Geographie
jedenfalls bei Berlin zu Ende war, ſkeptiſch, „in der Schweiz
gibt es ja doch nur himmelbobe Berge mit Eis und Schnee.

Nicht mal Landwirtſchaft iſt dort. Wo ſollen da die
Fabriken herkommen? Der Kerl, der Barr, hat unſerm
Juſtizrat einfach einen rieſigen Bären aufgebunden.

Hörn ſah den Sprecher ſo mitleidig an, wie er glaubte,
es noch gerade einem alten Klienten bieten zu dürfen.

„Sollten Sie wirklich nicht wiſſen, daß in der Schweiz
die Seiden-, Baumwoll- und Uhren-Juduſtrien in höchſter
Blüte ſtehen meinte er belehrend. 8„Nun, und wo kommt denn der Schweizerkäſe her
fügte Herr von Witzenhagen mit überlegener Miene hinzu

„Und die Simmentaler Bullen und die Saanen
iegen übertrumpfte ein anderer.Zieg „Na, die Mechen doch nicht in Fabriken gemacht,“

grollte Blottnitz trotzig.
„Sagen Sie einmal, beſter Juſtizrat, was ſegt denn

Kurts Frau zu ſeiner großen Freigebigleit? Oder begleicht
er vielleicht alte, delikate Angelegenheiten, von denen
haha! eine liebende Gattin nichts wiſſen darf
unterbrach Heuberg das Geſpräch. „Ein Schwerenöter war
der alte Junge ja immer.“ Die Nachricht vom Reichtum
des Majoratserben milderte die Ausdrücke des nächſten
Nachbarn von Schwarzhof bereits merklich.

Hörn zog die Falten auf der Stirn hoch und verſuchte
eine möglichſt erhabene Miene zu machen. Jnne lich f. oh
lockte er bei dem Gedanken, welche Senſation ſeine Ant-
wort machen würde.

„Sie zwingen mich, durch die, den Ruf meines
Klienten ſchädigende Bemerkung, Herr von Heuberg, aus
meiner Reſerve etwas herauszugehen. Allerdings, der
Freiherr Kurt will eine alte Verpflichtung begleichen, aber
nicht eine ſolche, wie Sie ſoeben anzudeuten beliebten. Vor
langen Jahren opferte ein treuer, väterlicher Freund eine
große Summe, um den unerfahrenen jungen Menſchen
aus den Händen der Wucherer zu retten. Kein Schuld
ſchein, kein Verſprechen liegt vor, die zwingen könnten, das
Geld zurückzuerſtakten. Aber der Erbe von Schwarzho
fühlt die moraliſche Verpflichtung dazu in ſich. Er beab
ſichtigt das Kapital mit Zins und Zinſeszins der Erbin
jenes väterlichen Freundes zu erſetzen.“

Lautloſe Stille herrſchte im Saal. Jeder erriet ja
ſofort, wer die Erbin des väterlichen Treundes war.

Fortſetzung folat



a

tter werde immer knapper, und wenn die Kühe einmal
runtergewirtſchaftet ſeien, ſo ſei es ſpäter nicht möglich, ſie

wieder auf erhöhte Milcherzeugung zu bringen.
Ein Regierungsvertreter erwiderte, daß dem

Antrage zu 1. Folge gegeben würde. Ein bezüglicher Bun
desratsbeſchluß werde demnächſt bekannt gegeben werden.
Zu Punkt 2 ſeien bereits Anordnungen getroffen, daß die

uttermittel ſchnellſtens ausgegeben würden.
an hätte zunächſt damit zurückhalten müſſen, um zu über-

fehen, welche Futtermittel überhaupt noch vorhanden ſeien.
Der Antrag Kunze und Gen. wurde darauf einſtimmig

àngenommen.Zu einem Antrage Henneberg und Gen., wonach die
Staatsregierung an den zuſtändigen Stellen dahin wirken
ſolle, daß es den Landwirten freigeſtellt werde, einen be
ſtimmten Prozentſatz (etwa 40 v. H.) von irgend einer Som-
merfrucht der nächſten Ernte (Gerſte vder Hafer vder
Mengkorn) nach eigener Wahl zurückbehalten, führte

der Berichterſtatter aus, daß die Not früher nicht
8 groß geweſen ſei, weil in den erſten Kriegsjahren noch

ucker, Futter und Kartoffeln zur Verfügung geſtanden hät-
ten. Jetzt ſei das nicht mehr der Fall und es beſtände die
Gefahr, daß die Landwirte, um ihr Vieh durchhalten zu kön-
nen, weniger Brot- und mehr Futtergetreide anbauten.

Auch hier ſagte der Regierungsvertreter eine durchaus
wohlwollende Behandlung zu.

Der Antrag wurde darauf in unweſentlich abgeänder-
ter Faſſung einſtimmig angenommen.

Hierauf wurde in die Beratung des Antrages Lieneweg
und Gen. eingetreten, wonach die Königliche Staatsregierung
in geeigneter Weiſe an den zuſtändigen Stellen dahin wir-
ken ſolle, daß 1. die Hausſchlachtungen begünſtigt
und die Haltung von Schweinen in land wirtſchaftlichen

Zwergbetrieben, ſowie in Arbeiterhaushaltungen dadurch
gefördert werde, daß gegen Abgabe von Schlachtſchweinen
zu öffentlichen Zwecken den Betriebsleitern dieſer Beirieb
Kraftfutter in ausreichender Menge zugewieſen wird; 2. in
anderer Weiſe als bisher den Kommunglverbänden zur
Förderung der Geflügelzucht Geflügelfutter zur

rfünqung geſtellt wird; 3. bei der Feſtſetzung der Futter-
rationen im kommenden Wirtſchaftsjahre der Schaf und
Ziegenhaltung Rechnung getragen wird.

Hierzu lag ein Abänderungsantrag Aronſohn und Gen.
vor, der die Begünſtigung der Hausſchlachtungen“ geſtrichen
wiſſen will.

Der Berichterſtatter führt aus, daß die Haus
khlachtungen ein ganz außerordentlich zweckmäßiges Mittel
bilden, um die Volksernährung zu heben. Gerade in den
Arbeiterhaushalktungen würden zahlreich Hausſchweine ge
halten und es müſſe alles geſchehen um gerade der arbeiten-
den Bevölkerung dies auch für die Zukunft zu erkeichtern.
Es ſei auch zu bedenken, daß von den Hausſchlachtungen auf
dem Lande ein großer Teil an Freunde in den Städten ab
egeben und damit zur Beſſerung der ſtädtiſchen Ernährung
igetrgagen würde.

Von einem Kommiſſionsmitgliede wurde dar-
auf hingewieſen, daß eine zu große Ausdehnung der Haus
ſchlachtungen doch ſeine große Bedenken habe, weil einmal
ein beſtimmter Teil der Bevölkerung dadurch einſeitig be-
günſtigt würde und andererſeits auch die Gefahr beſtände,
daß Brotgetreide verfüttert würde.

Nachdem ein Regiernnungs vertreter darauf hin
gewieſen hatte, daß die Zahl der Hausſchlachtungen während
des Krieges, wenn überhaupt, ſo nur ganz unbedeutend zu
genommen habe. wurde der Antrag in folgender Faſſung
einſtimmig angenommen: 1. daß die Haltung von Schwei
nen in landb wirtſchaftlichen Zwergbetrieben, ſowie in Arbei-
terhaushaltungen dadurch gefördert werde, daß durch Ver-
nfttelung der Kommunalverbände für Bereitſtellung der
nötigen Ferkel geſorgt wird und für dieſe Betriebe Kraft
ſutter in ausreichender Menge zugewieſen wird.

Punkt 2 und 3 des Antrages wurden unverändert an
genvmmen.

Engliſche Kriegsgefangenen- Behandlung.
Die Engländer wollen anſcheinend ihren edlen Bundes-

genoſſen in den allem Völkerrecht hohnſprechenden Mißhand-
lungen und Beraubungen von deutſchen Kriegsgefangenen nicht
nachſtehen. Als Beweis dafür mögen die beſchworenen Aus-
ſagen von deutſchen Heeresangehörigen, denen es glückte, dieſen
Qualen zu entrinnen, auszugsweiſe hier wiedergegeben werden.

Der Unteroffizier G. bekundet unter ſeinem Eide: „Um
19. Jnli 1916 wurde ich bei einem Sturmangriff auf den Süd-
tand des Delville- Waldes von meiner Kompanie abgeſchnitten.

Es gelang mir. den ſchütenden Waldesrand zu erreichen. Jch
wie eine Gruppe von 25—30 Mann unter Führung eines

nteroffiziers ſich ergeben wollte, da ſie ſich abgeſchnitten und
von großer Aebermacht umringt ſah. Die Deutſchen warfen ihre
Gewehre fort, erhoben die Hände und ſchwenkten außerdem noch
weiße Tücher. Trotzdem aber wurden ſie alle von den Eng-
ländern auf eine Entfernung von 1—-2 Metern weiter beſchoſſen.
Der Unteroffizier Z. wurde dabei zuerſt nur leicht verwundet,
als er ſich jedoch wieder erhob, wurde er aus nächſter Nähe
von einem Engländer erſchoſſen.“

Unteroffizier W. macht folgende Ausſage: „Am 20. Juli
1916 wurde ich bei Guiſlemont von den Engländern im Gofecht
gefangen genommen. Ein engliſcher Offizier fragte mich über
die Stellungen der Deutſchen und deren Stärke aus und hielt
mir dabei die Mündung ſeines Revolvers vor die Stirn. Mit
mir zuſammen wurde der Krankenträger Sch. gefangen genom-
men, welcher anſcheinend am Vein ſchwer verwundet war. Da
dieſer die Binde des Krankenträgers trug, machte ich die Eng-
länder auf das neutrale Abzeichen des Mannes aufmerkſam,

vmittelbar darauf wurde der Krankenträger von einem eng-
liſchen Soldaten mit dem Bajonett erſtochen.“

Oberleutnant N. berichtet: „Am 8. September 1914 wurde
ich im Gefecht bei Orky durch einen Kopfſchuß ſchwer verwundet
und geriet in engliſche Gefangenſchaft. Ein engliſcher Sanitäts
joldat nahm mir am zweiten Tage mein Geld in Höhe von
500 meine Ahr nebſt Kette, meinen Siegelrina ſo-
wie andere Sachen fort, um ſie, wie er grinſend ſagte, als „An
denken zu be halten. Zufolge meiner ſchweren Verwun-
dung lag ich meiſt in halber Betäubung. Das machten ſich die
Engländer zunutze und plünderten mich vollſtändig aus. Man
ließ mir nur ein ſchmukiges franzöſiſches Bauernhemd und einen
deutſchen Solſdatenmantel.“

Der Gefreite S. ſagt aus: „Am 8. September 1914 geriet
ich in engliſche Gefangenſchaft. Ein Offizier vom 7. Hochländer-
Regiment kam mit 8 Mann auf mich zu und nahm mir unter
Vorhaltung der geladenen Piſtole meine Uhr und mein Bargeld
von mehr als 20 M ab. Er ſteckte die Sachen in ſeine Taſche und
ließ mich abführen.“

Sanitätsgefreiter E. gab zu Protokoll: „Am 6. Juli 1915
geriet ich bei Pilkem in engliſche Gefangenſchaft. Die Engländer
hatten einen deutſchen Graben geſtürmt, und wir waren dabei
abgeſchnitten worden. Jn einem erhaltengebliebenen Unterſtande

tten wir, 6 Soldaten, Schutz vor dem Feuerüberfall gefunden.
ls die Engländer im Graben waren, kam ein Soldat an den

Eingang des Unterſtandes und rief: „Come on!“ Darauf trat
ein deutſcher Soldat heraus, worauf der Engländer anſegte und
h durch den Hals ſchoß, daß der Deutſche ſofort tot

iel.
dern geoneg ae7 R., der W r W von V rgefangen genommen wurde, erzählt: hrmann B. wurde,
krotdem er die Waffen vereits niedergelegt hatte,
grundlos von deu Engaläudern ar a. Die
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Mehanyt der engliſchen Soldaten nene betrunken zu ſein.
in anderer deutſcher Kriegsgefangener meldet: Dart-

ar lagen etwa 180-200 zum Teil ſehr r ve deut
che Soldaten. Unter den Krankenſchweſtern befanden
ich viele, die ausgeſprochen deutſch ehe e waren. Die
erwundeten wurden roh behandelt, ſchlecht gepflegt und ihre

Verbände ohne die nötige Sorgfalt angelegt.“
Ein weiterer Bericht eines Deutſchen, der jetzt in der

Schweiz iſt, lautet: „Bei der Gefangennahme nahmen die
Engländer jedem Uhr, Geld und alle vorhandenen Wert-
gegenſtände ab. Meiſt auch die Trauringe. r ſich
weigerte, wurde einfach erſchoſſen.“

Der Soldat Sch. hat folgende Ausſage beſchworen: „Bei
einem Nachtgefecht geriet ich mit drei Kameraden in engliſche
Gefangenſchaft. Man ſchickte uns nach hinten. Auf dem Wege
dorthin begegneten uns etwa 10 Engländer. Da wir waffenlos
waren, riefen wir Pardon und hoben die Hände hoch. Trotzdem

oſſen die Engländer aber auf uns. Zwei meiner Kameraden
ah ich daraufhin tot niederſinken. Jch ſelbſt erhielt
einen Schuß durch den Bauch.“

Aus Stadt und Amgebung
Die Konfirmanden vor der Berufswahl.

Die Einſegnungen ſtehen vor der Tür. Für viele junge
Männer oder Mädchen bedeutet die Konfirmation den Ein-
tritt in das Erwerbeleben. In dieſer Zeit, in der jede noch
ſo jngendliche Hand, auch die ungelernte und ungelenke, durch
mechaniſche Verrichtungen un verhältnismäßig viel Geld zu
verdienen Gelegenheit hat, liegt die Verſuchung viel näher
als ſonſt, ſich Hals über Kopf ins „Verdienen“ zu ſtürzen.
Es iſt beileibe nichts Unrechtes daran, daß ſich junge Men
ſchen bald aufs Geldverdienen werfen; in vielen Fällen wer-
den die Verhältniſſe im Elternhauſe die Kinder ſogar dazu
nötigen. Wo jedoch ein ſolcher Notſtand nicht vorliegt, da
mögen ſich Eltern und Kinder am Einſegnungstage doch recht
ſorgfältig bedenken, ob der Junge oder das Mädchen einen
Erwerb oder einen Beruf ergreifen ſoll. Das iſt keineswegs
ein und dasſelbe. Das Geldverdienen iſt beiden gemeinſam,
von „Beruf“ aber darf doch wohl nur reden, wer ſich zu ſei-
nem Handwerke oder was ſonſt ſein Geſchäft, innerlich be
rufen fühlt, d. h., wer nicht nur die Arme rührt um des ledi-
gen Gelderwerbs willen, ſondern wen es der Sache der Ar-
beit felbſt zuliebe an dieſe oder jene Tätigkeit treibt; wer
nicht nur mit den Händen, ſondern auch mit dem Herzen bei
ſeinem Tagewerke iſt. Viele Leute, ſehr viele in unſerer Zett
kennen wohl einen „Beruf“ von dem ſie aber keinen, für
den ſie leben. Gewiß iſt es verlockend für einen jungen Men
ſchen, bald Geld in der Taſche zu haben, und womöglich frei
darüber verfügen zu können. Viel wichtiger aber iſt es, ein
ehrliches Handwerk vder ein Geſchäft zu erlernen, für das
man Luſt und Liebe hat. Dann hat man einen Beruf und
bleibt nicht Tagelöhner ſein Leben lang. Und der Beruf erſt
iſt das Rückgrat des Lebens! Das ſollen Eltern und Kin-
der fich wohl überlegen zum Einſegnungstage.

Stolz weht die Flagge ſchwarz-weiß-rot!

C für die Seeſchiffahrt werden geſucht!Durch den Krieg ſind der deutſchen Seeſchiffahrt wie allen Be
rufen und Erwerbsſtänden viele tüchtige Kräfte entzogen worden. Neue Kräfte müſſen geworben werden. Hitfsdienſtpflich
tige! Leſt den heutigen Aufruf der Kriegsamtſtelle im An
zelgenteill Alle, die ſchon zur See gefahren haben und körper-
lich in der Lage ſind, wieder zur See zu gehen, Junge und Alte,
aber wä „Unbefahrene“ zum Dienſte als Kohlenzieher oder
Jungen für die Seeſchiffahrt tretet Weſt an! Meldet
Euch bei der Zentralſtelle für Schiffsmannſchaften, Hamburg,
Mönkedamm 14 T. Perfonen, die ſchon in der Seeſchiffahrt oder
t im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig ſind, dürfen ſich auf
iefen Aufruf nicht melden.

Kriegsbettag.
Der vom evangeliſchen Oberkirchenrat angeordnete allge

meine Kriegsbettag ſoll am nächſten r den 11. März,
ſtattfinden. Jn allen evangeliſchen Kirchen der Stadt werden
vormittags 10 Uhr Gottesdienſte gehalten werden, in denen „des
Ernſtes der gegenwärtigen Stunde“ beſonders gedacht wird.

Preiſe der zahmen Kaniuchen.

In den „Mitt. des Kriegsernährungsamts“ leſen wir:
In der Preſſe wird neuerdings mehrfach Klage über die

hohen Preiſe von Kaninchenfleiſch geführt. Es ſoll ſogar für
1 Pfund mit Fell ein Preis von 4 verlangt werden. Solche
Preisforderungen erſcheinen unter allen Umſtänden unge
rechtfertigt und dürften den Preisprüfungsſtellen und der
Kriegswucherämtern Veranlaſſung zum Einſchreiten geben.
Nach Angaben verſchiedener ſachverſtändiger Kreiſe dürfte
ein Preis von 1,50 bis 2 für Lebenögewicht und von
2 M bis allerhöchſtens 3 für 1 Pfund Schlachtgewicht bei
Auspfundung als angemeſſen zu erachten ſein. Bei den
vberen Preisgrenzen muß es ſich aber um gut ausgemäſtete
Ware und um die beſten Teile handeln, während für die ge-
ringeren Teile ſowie für Verkauf im ganzen niedrigere Sätze
in Frage kommen.

Gegenüber vielfachen Klagen außerordentlicher Erhö-
hung der Preiſe für Zuchtkaninchen kann nach Einſicht von
Kätalogen der Züchterverbände eine übermäßige Preisſteige-
rung im allgemeinen nicht als vorliegend erachtet werden.
Die Preiſe für gute Zuchttiere ſind eben auch im Frieden
hohe geweſen. Sie haben oft 90 und 50 bis zu 100 und
mehr betragen. Jn jetziger Zeit werden allerdings wahr
ſcheinlich oft gewöhnliche Kreuzungstiere als Raſſetiere zu
hohen Preiſen von Händlern und nicht organiſierten Züch-
tern angeboten. Beim Kauf von Kaninchen iſt daher Vor-
ſicht und Erkundigung bei einem der vielen beſtehenden
Züchtervereine geboten.

Erfaſſung der Phosphatbeſtände.
Durch eine im Reichsgeſetzblatt zur Veröffentlichung

kommende Verordnung ſoll die Erfaſſung der im Deutſchen
Reiche vorhandenen Phosphate gewährleiſtet werden. Phos-
phorhaltige Mineralien und Geſteine unterliegen nach die-
ſer Verordnung in Zukunft der Anzeigepflicht. Vorräte und
Funde dieſer Art ſind der KriegsPhosphat-Geſellſchaft, Ber
lin W 9, Köthenerſtr. 14 anzuzeigen. Der Geſellſchaft wird
das Recht zugeſprochen, die Lieferung aller Phosphate und
phosphorhaltiger Mineralien und Geſteine verlangen zu
können. Ferner iſt ſie ermächtigt worden, ihre Beauftrag-
ten in die Bergbaubetriebe zu entſenden, in denen phosphor-
haltige Mineralien und Geſteine vermutet werden. Es ſoll
hierdurch erreicht werden, daß die für unſere wirtſchaftliche
Kriegführung ſo äußerſt wichtigen Phosphate in zweckmäßi-
ger Weiſe nutzbar gemacht und verteilt werden können.

Noch keine Gemüſekonferven.

Die für Gemüſe und Obſt gibt bekannt: Durch
verſchiedene Zeitungen geht die Nachricht, daß der 23 der
Gemüſekonſerven gregare und die tet ſei.
Dieſe Nachricht iſt unrichtig. Der Abſatz der Gemüſekonſerven
Kerg wie vor verboten und Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar.

reigabe ſteht jedoch bevor. Gleichzeitig wird
dann Vorſorge getroffen werden, do eine gleichm hige Ver
teilung erfolgt und eine übermäßige Eindeckung einzelner Per

Auf die Mitwirkung der Schulen bei der Werbearbeit für d
ſechſte Kriegsapleihe

dürfen große Hoffnungen geſetzt werden. Nicht nur haben
ſich die Schüler der höheren Lehranſtalten, der Lehrerbil-
dungsanſtalten und der mittleren Schulen in ſteigendem
Maße an den früheren Anleihen beteiligt bei der dritten
Anleihe 45 v. H., bei der vierten Anleihe 67 v. H., bei der
fünften Anleihe 73 v. H. von 3136 Schulen, insgeſamt bei der
fünften Kriegsanleihe 363 00 Schüler, die einen Betrag von
54 Millionen Mark aufgebracht haben es iſt auch zweifel
los durch die Beteiligung der Schüler die Anregung zur
Zeichnung in außerordentlich viele Famklien hineingetragen
worden. Ferner iſt eine unbeſtreitbare Tatſache, daß im
Wege der Schulzeichnungen bedeutende Beträge für die An
leihezeichnung herangeholt worden ſind, die ſonſt ungenutzt
geblieben wären. Es gilt dies in großem Umfange von den
Einzelbeträgen unter 100 Mk., die ohne weiteres, da der nie-
drigſte Zeichnungsbetrag auf 100 Mk. feſtgefrt iſt, den
Kriegsanleihen nicht hätten zugeführt werden können. Bei
der dritten Kriegsanleihe haben von den beteiligen Schülern
48 v. H., bei der vierten 53 v. H., bei der fünften 54 v. H. we-
niger als 100 Mk. gezeichnet; bei der fünften Kriegsanleihe
ſind aus dieſen Zeichnungen von weniger als 100 Mk. über
4 Millivnen Mark zufammengekommen. Damit iſt erwieſen,
daß die Schulen in ſehr dankenswerter Weiſe zu dem Erfolge
unſerer Kriegsanleihen mitgeholfen haben. Von neuem ruft
jetzt das Vaterland zur Zeichnung auf eine Kriegsanleihe
auf, von neuem werden die deutſchen Schulen in hingebungs-
voller Mitarbeit bei der Löſung dieſer großen vaterländiſchen
Aufgabe erfolgreich mithelfen.

Vom Kriegsausſchuß für Oele und Fette,
Berlin N. W. Unter den Linden 68a iſt für die Herſtellung
eines Erſatz mittels für Leinöl aus heimiſchen Roh-
ſtoffen ein Preisausſchreiben erlaſſen worden. Bewerbun
gen müſſen bis zum 1. Juni erfolgen. Nähere Mitteilungen
über die Bedingungen ſind durch den Kriegsausſchuß (Wiſ
ſenſchaftliches Referat) zu erhalten.

Die Einkommenſteuer 1916.

Der Regierungsbezirk Merſeburg brachte
an Einkommenſteuern im Jahre 1916 12 204 825 Stuern,
Davon entfallen auf die Städte 7937910 auf die größeren
Landgemeinden 597 342 M und auf das Land 3 669 572 A. Den
584 000 Staötbewohnern ſtehen 117000 Einwohner der gröü-
ßeren und 584 000 der kleineren Landgemeinden gegenüber.
Auf den Kopf entfallen in den Städten 10,09, in den grö
ßeren Landorten 4.52 und in den kleineren 4.71 im Durch-

7 A Steuern. Geſtiegen ſind die Steuern um 94,83
Prozent.

Aus Provinz und Reich
Feuerbeſtattung.

Halle, 6. März. Der Verein für Feuerbeſtattung in Hal.e
und Umgegenö, e. V., hielt im „St. Nikolaus“ ſeine Haupt
Verſammlung ab. Der Vorſitzende, wiſſenſchaftlicher Lehrer
Waldſtein teilte aus dem Jahresbericht mit daß die Zahl
der Mitglieder von 1187 auf 1260 bis Ende Februar d. Js.
geſtiegen iſt. Gewährt wurden 560 Mark für Unterſtiltzun
gen bei Feuerbeſtattungen, 500 letztwillige Verfügungen über
die Beſtattungsweiſe ſind beim Vorſtande des Vereins nie-
dergelegt. 15 Mitglieder haben für den Fall des Todes und
der Beſtattung Sparkaſſenbücher im Geſamtwerte von 3095
Mark ebenfalls hinterlegt. 125 Einäſcherungen ſind auf dem
Gevrtraudenfriedhofe ſeit deſſen Eröffnung vorgenvmmen
worden. Jm Februar d. Js. erſolgten 16 Einäſcherungen,
30 Einäſcherungen mußten in Leipzig vorgenommen wer
den, weil die letztwillige Verfügung nicht vorgelegt werden
konnte und ohne eine ſolche in Preußen nicht eingeäſchert
werden kann. Die Einnahmen des hieſigen Vereins betru-
gen 4769,57 Mark, die Ausgaben 2610,99 Mark. Das Ver-
mögen beziffert ſich auf 11 770,.56 Mark. Die Kaſſe verwal-
tet Hinterlegungen der Mitglieder von zuſammen 3895 Mark,

Aufkäufer.

Schraplau, 6. März. Drei Halleſche Aufkäufer wurden hier
auf dem Bahnhof durch Gendarmeriewachtmeiſter Hermann und

Krieg feſtgenommen und nach dem Rathauſe ge
racht. Die Reviſion der Körbe förderte 2 Schock Eier, 390 Pfund

Käſe und 37 Pfund Hülſenfrüchte zutage. Die Bezahlung dafür
war über den Höchſtpreis geſchehen. Nach Feſtſtellung der Perſo-
nalien wurden die Aufkäufer wieder freigegeben. Die Waren
blieben beſchlagnahmt. Die Aufkäufer Frauen kamen all-
wöchentlich nach Schraplau und kauften bei zwei Handelsleuten
die genannten Waren auf. Auf dieſes Treiben wurde die Poli-
zei aufmerkſam gemacht. Zur Ausführung von Eiern, Käſe,
Butter iſt bekanntlich die behördliche Genehmigung notwendig
und die Aufkäufer haben neben ihrem Gewerbe die amtliche
Anweiſung aufzuweiſen. Die Aufkäufer waren noch nicht ein-
mal im Beſitz des Gewerbeſcheines. Für beide Teile, Aufkäufer
e Händler, wird die Sache noch ein gerichtliches Rachſpiel

aben,

Milch für Leipzig.
Leipzig, 6. März. Der Stadt Leipzig, deren Vollmilch-

verſorgung unter den ſächſiſchen Großſtädten die ungünſtigſte
war, ſind durch Vermittelung der Landesfettſtelle wöchent-
lich 7000 Liter Vollmilch von der preußiſchen Provinz Sach-
ſen zugewieſen worden.

Ein Schlaraffenland.
Breslau, 6. März. Die Gemeinde Kunzendorf in

Schleſien ſcheint mit Lebensmitteln gut verſorgt zu ſein. So
wurden Sprotten mit 50 Pfg. das Pfund, Heringe das Stück
mit 5 und 8 Pfg. verkauft, und es kommen in künftiger Woche
große Vollheringe mit 25 Pfg. das Stück zum Verkauf. Erau-
pen, Grieß, Nudeln und Rauchfiſch ſind zu billigen Preifen
reichlich vorhanden auch wird der Einwohnerſchaft in eini
gen Tagen Pflaumenmus und Sauerkraut ſowie Honig-
kuchen angeboten werden. Den Kriegerfrauen und Orts-
armen ſind 128 Pfd. Fleiſch unentgeltlich von der Gemeinde
verwaltung verabfolgt worden. Nach den Mitteilungen aus
der letzten Gemeindevertreterſitzung ſind die Steuern für das
Jahr 1917 trotz der bedeutenden Mehrausgaben, die die Ge
meinde hatte, nicht erhöht worden.

Zuchtſtiere im Wert von über 6990 Mark.
Danzig, 6. März. Auf der geſtrigen Anktion von weſt

preußiſchem Herdbuchvieh brachten 110 Bullen 206 950 Mark,
bei Einzelpreiſen bis 6650 Mk.

Gerichtszeitung
Das Urteil im Schiffmann-Prozeß.

Berlin, 6. März. Jm Prozeß Schiffmann wurde der
Angeklagte zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. 1 Jahr 6 Monate wurden auf die Unter
ſuchungshaft angerechnet. Die Mitangeklagte Frau Ahrens
wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt
unter Anrechnung von 5 Monaten Unterſuchungshaft.
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